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Der Separatismus in Weſtpolen. 
Poſen — das Bayern des neuen Polens. — Torichte Hoffnungen deutſcher Nationaliſten. 

Die anderthalb Jahrhunderte währende Trennung der 
polniſchen Teilgebiete hat tiefgehende Spuren in bieſen Gebieten 
hinterlaffen. Jedes der Teilgebiete war einem größeren Kultur⸗ 
und Wirtſchaftskreis eingegliedert, lebte unter anderen politi⸗ 

Pis und ber L, aftlichen Bedingungen, und als unvermeidbare 

ſolge bei der Bildung des neuen polniſchen Staates ſtellten ſich 

recht fühlbare innere Gegenſätze zwiſchen ben, Teilgebieten 

heraus. Man braucht nur baran zu denken, daß in alisien 

die Polen Herren im eigenen Haus geweſen waren, ja ſogar 
DG uthenen als Herrenvolk Hatten 20 enübertreten können, 

ſie im Poſenſchen durch die unglückſfelige preußiſche Oſt⸗ 

mortenpolitt mit zu fanatiſchen Irredentiſten heraugezogen 
wurben und endlich in Rußlan bem dem panſlaviſtiſchen Aus⸗ 
Pie, Molſtsernea der Rationalbemokratie unterlegen waren. 

e „Uniſizierung“ des neuen Staates war vaher nicht nur auf 
prarüſchem Gebiet wie vem des Münz- und des Rechisweſens, 
eine recht mühſante Aufgabe, ſondern ſie hatte auch geiſtiae 

Hemmungen und Gegenſätze zu überwinden. ů 

Die preußiſche Polenpolitik hatte zur Folge, daß der pol- 

niſche Nationalismus in dieſem Gebiet überſteigert wurde und 
ſelbſt vie Arbeiterdewegung unter dieſem Zeichen ſtand. Der 

Sozialismus konnte keinen rechten Fuß faſſen, während die 

Nationale Arbeiterpartei blühte. Auf der anderen Seite hatten 
die Polen den hohen kulturellen und wirtſchaftlichen Stand 
dieſes Gebietes ſich ſelbſt zunutze gämacht, ſo daß ſie ſich nach 

dem Zuſammen ſchluß der nbepingt den früheren ruſſiſchen 

unb öſterreichiſchen Polen unbebingt überlegen fühlten und das 
Eindringen von Voltsgenoſſen von vort aus in ihr Gebiet olt 

ſehr unan lenehm empfanden. Schon die Gepflogenheiten des 
täglichen Lebens: Sauberkeit Pünktlichkeit, Gewiſſenhaftigkeit, 

von allgemeiner und Berufsbilvung. gar nicht zu reden, zeigten 
hier einen ſtark empfundenen Abſftand. 

Da nun zu dieſen noch nicht verwiſchten Grenzlinien von 

Kultur umnd Ziviliſation innerpolitif⸗ jegenſätze kamen, die 
bei dem Staatsſtreich Pilfudfkis deutlich abzeichneten, hat 

ſchon ſeit Jahren eine zunächſt wenig organiſierte autonimiſtiſche 

Bewegung in Weſtpolen, alſo den ehemals deutſchen Gebieten, 

eingeſetzt. Die offizielle Tendenz aing umgekehrt dahin, die 

alten Erenzen nach Möglichteit zu verwiſchen, unv'es lüufen 

ſoeat einige Proiekte einer neuen Abgrenzung ber, Verwal⸗ 
Eabbtairte unter Veréinlaung ehemals ruſſiſcher ung Prephi⸗ , e 

entgegen und ſie dürfte noch mehr erſtarken. 
enn aber an die unleugbaren Tendenzen die 

vernltper Preſſe bereits Hoffnungen auf einen Separatismus 
gelnüpft worden ſind, ſo iſt das übertrieben, zum mindeſten 

nicht attuell. Gewiß iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ein Bürger⸗ 
krieg in Polen das ehemals 1. Wn Gebiet geſchloſſen auf der 

einen Seite ſehen würde. Die Wünſche Poſens gehen zunächſt 

aber nur dahin, ſich zur Sicherung des höheren kulturellen und 

wirtſchaftlichen eigenen Standes vurch Sonderrechte ſchützen 

und nebenbei dadurch auch die eigene überwiegend narional⸗ 

demokratiſche, alſo antiſozialiſtiſche Pofition feſtigen zu. können. 

Der gelegentlich gezogene Vergleich mit der Stellung Baverns 

im Reich iſt nicht ſchlecht. Aber das polniſche Kisumug Hieher 

iſt doch ſv ſtark, daß von einem wirklichen Separatismus bisher 

wenigſtens nicht die Rede ſein kann. Ein Teil der unter der 

wirtſchaftlichen Not leidenden Bevölkerung würde wohl eine 

Rücktehr ins Reich mit einer gewiſſen Erleichterung hinnehmen, 

Eier bunüter ſind keine politiſch führenden oder eſtimmenden 

lemet 
Man muß WWer davor warnen, etwa an den Separatismus 

der an Polen abgetretenen deutſchen Gebiete übertriebene, Hoff⸗ 

nungen zu knüpfen. Insbeſondere muß man nötigenfalls den 
ſo überaus unkritiſchen und politiſch unfähigen chauviniſtiſchen 

Kreiſen in Deutſchland einen tce Altton, ämpfer aufſetzen, 

wenn ſie etwa für ſehr gefährli ktionen aus den inneren 

Gegenſätzen in Polen Kapital ſchlagen wollen. 

Mie Umbildung der Regierung in Polen. 
Die Umbildung der Regierung hat ſich, wie die Preſſe 

berichtet, unter völliger Ausſchaltung des Seims vollzogen 

und iſt ein Werk des Triumvirats Pilſudſki⸗Woscicki⸗Bartel. 
Während der Beratung ſoll ſich Pilſusſki für mehrere akti⸗ 
viftiſche Kandidaten eingeſetzt haben, beiſpielsweiſe für den 

Fürſten Jannsz Radziwill, der zur Beit der deutſchen Be⸗ 

ſetzung Polens Direktor des dem damaligen Staatsrat an⸗ 
gegliederten Departements fär auswärtige Angelegenheiten 
war. Pilfnöfki hätte ihm das Außenminiſterium Trakoner 
und auch einige Angehörige der konſervattven Krakauer 
Gruppe um den „Czas“ heranziehen wollen. Bartel ſei jeboch 
für weniger gewagte Kandidaturen geweſen und Pilſudſt 

ibe ſchließlich zugeſtimmt. Das Ergebnis iß nun, daß die 
der Perſonalveränderungen im Kabinett geringer iſt 

als erwartet, nämlich nur im Finanzminißterium, das Klar⸗ 
ner erhielt: zweitens tritt etn Wechſel im Handelsminiſte⸗ 

rium ein, bdas Kwiatkowſki übernommen Pat. Die „Gasetia 
Warszawka Poranna“, das Organ der Nationalbeniokratte, 
ſchreibt über die Neubildung: Die Berge hätten wieder ein⸗ 

mal eine Mans geboren; die Regierung beſtehe in ihrer 

-Mehrheit aus radikal⸗jſoriſchrittlichen Elementen, ein Mini⸗ 

ſter vertrete die Wirtſchaftskreife einer ſtehe der Piaſt-Partei 
nahe, einer ſei Soziali. Das Blatt betont den nur prowiſo⸗ 
riſchen Charakier auch dieſes Kabinetts, das wichtige Mini⸗ 

Serwei des Auswärtigen z. B. ſei nur einem zeikweiligen 
erweſer übergeben. Im äbrigen wird in der Preſſe die 

Bermutung ausgeſprochen, daß eingreifende Neuerungen 

weniger in den Perſonalfragen als binſichtlich ber Regie⸗ 

rungsmethoden zu erwarten ſeten, beſonders in der Frage 
der Einwirkung und des Einftuffes des Seim. Bon Krakau 

weilig durch einen Staatsrat au erſetzen. 
i Blätt Habe der Miniſter⸗ 

pröſident Bartel dem ehemaligen ſozi atiſchen Miniſter⸗ 
äſtdenten, Diplom⸗Ingenieur Lerg im Giß Moraczewiti 

ahnmimiſterkum 

und Moracze erfolgter Zuſtimmung 

Pußtündigen Porteiinſianz das Angebot angenomuten. Eine 

ſer Art in der 

  

aus wird übrigens die Idee lanciert, das Parlament zeit⸗ 

termeldungen zufolge 

Portefenille eines Vizeminiſters im Eis enb 
i habe nach 

der 

ſome:. He eitigung dieſes ünermüblichen 

532 

  

Deualde polniſche 
ſozialdemokrati arteibüro erhalten haben. Angeſichts der 

Tatſache, da ſſl, Kür dieſe Bartel, welcher gleichzeitia auch 
Eiſenbahnminiſter iſt, für vieſen Poſten au geſundheitshalber 
nicht viel Zeit übrig hat, mürde Moraezewſti der eigentliche 
eriun 3 fen im gegenwärtigen Moment ſehr wichtigen Mini⸗ 

'eriums fein. 
Die Ernennung Moraczewſtis Geſl Mmserheteilertac im 

Kabinett Bartel ift aber für jeſtaliung der allernächſten 
Innenpolitik der polniſchen Regierung eine grundſätzliche Be⸗ 

deutung. Erſtens verfolgte Profeffor Bartel durch die Ein⸗ 

Wostebt abe will dieſe Nachricht aus dem⸗ 

  

17. Juhtgang 

  
i wird der Anteil 

jüäbes 

ſtätigung der Ernennung Moraczewſti zum 
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ladung Wenecgweih zur Mitarbeit in der Regierung an⸗ 
ſcheinend den Zweck, die Sozialdemekraten, welche der neuen 
ntwicklung der Dinge eiwas ſteptiſch gegenüberſtehen vnd 

jedenfalls gegen die antichleen des Parlaments, wenn auch 

nur für kurze Wei entſchieden Stellung, nehmen, für die Er⸗ 

weiterun⸗ efugniſſe bes Staatspräſidenten und außer⸗ 

Raeſen F. Vollmachten für die Regierung zu gewinnen. Die 
Perſon uiePirein im Kabinett ſoll den Sozialdemotraten 
eine Garantie bieten, daß die Regierung und der Staatspräſi⸗ 

dent eine arbeiterfreundliche Innenpolitik betreiben wird. 
nteil Moraczewſtis an der Regierung ein 

tr allemal den großzügig angelegten Plänen der Rechten, das 
bes Eüber Pilſudſti⸗Moſcicki⸗Bartel für ſich zu gewinnen, ein 

inde bereiten. 
Man muß aber erſt eine amtliche oder 

der 

Thtterſanteſet Be⸗ 
iuterſtaatsſekretär 

abwarten. 

  

Hem Audenben zweier ſozialitiſcher Mättyrer. 
Zur Wiederkehr des Todestages von Matteotti und Gareis. 

Als am 10. Juni 1924 der Generalſerretär der italieniſchen 

ozialiſtiſchen Pariei und Abgeordnete Glacome Matteotti in 

er Mittagsſtunde ſeine Wohnung in Rom am Tiberufer ver⸗ 

ließ, wurde er von einigen Männern überfallen und in einen 

Kraftwagen geſchleppt, der in raſendem Tempo davonfuhr. 

Seitbem ſah man ihn nie wieder. Die Regierung konnte die 

Tatſache dieſes Menſchenraubes nicht leugnen, der von einigen 

wenigen Zeugen aus größerer Entſernung beobachtet worden 

war, aber ſie markierte höchſte Entrüſtung. Nach einigen Tagen 

drückender Ungewißheit Ean man in der umgebung von Rom 

berſite Spuren und ſchlleßlich, in einem Walde vergraben, die 

ückelten Leichenreſte Mattevttis. Muſſolini Zeigte ſich 

ſußerſt empört und verdammte in einer Rede dieſe Tat als ein 

ber Wäiliee gegen den Faſchismus und kondolierte perſönlich 

r* uütwe. 
Heute kennt man die ganze Wahrheit über die Vorgeſchichte, 

den Verlauf und das Na l der Tragödie am Longe Eavere 
Heute weiß man, daß es Muſſolini ſelbft war⸗ ver die gewalt⸗ 

gt. barte, WJſe bevorſteh, be Gig * Gen mus angeregt. ů Pevorſtehen lungen 

in 3 ere beſtt üten Staatsweſen er und 

ſeine M bießeg Verer U 0 

piſoden dieſes Vertrechens burch die Enthüllungen der un⸗ 

mittelbarſten Mitarbeiter üolinis und ſeiner Hauptwerk⸗ 

komödie, wie die vom C. Prozeß im April d. J., 

Unterdrückung aller eiten wird die Schuld des Faſchismus 

verwiſchen können. egenteil, der tote Matteotti ebenſo wie 

die übrigen Opfer Dieſes Mordregimes Muſſolinis und un⸗ 

zählige andere ſind furchtbarere Ankläger als ſie es zu Leb⸗ 

Eten: Heute jennt Mam alle * 

  

zeiten ſein könnten. Fun alle Parteien der Sozialiſtiſchen Inter⸗ 

nationale iſt der 10. Juni ein hiſtoriſcher Tag, an dem Miüionen 

in der ganzen Welt ihrem Haß und ihrer Verachtung gegen den 
aſchismus Ausdruck verleihen. So wollen auch wir deutſchen 

'ozialdemokraten ſtets am 10. Juni Giacomo Matteottis, des 

unerſchrockenen Märtyrers, gedenten. 
* * 

Dem Gedennen des Gen. Gareis. 
Ein ungefühnter Fememord. 

Am heutigen 10. Juni ſind es fünf Jahre⸗ 
München der Landtagsabgeordnete Genoſſe Karl 

tücktſch von Fememördern niedergeſchoſſen wurde. Roch heute 

hat ieſe Blutiat keine Sühne geſunden. Gareis ſtand amals 

im erbitterten Kampf gegen das Treiben der faſchi ſtiſchen Mord⸗ 

buben, das ſich unter dem Schutz des völkiſchen Polizeipräſi⸗ 

denten Pöhner abſpielte. Gareis war dieſen Kreiſen altßer⸗ 

ordentlich unbequem geworden, weil er mit rückſichtsloſer 

Energie hineinleuchtete in die politiſchen Morvaffären jener 

jeik, wobei es ihm ſchließlich gelang, einen parlameniariichmn 
chungsausſchüß im Baveriſchen Landtag ſcen Miather⸗ 

Die bürgerlichen Parteien, unter Führung⸗des jetzigen iniſter⸗ 

präſtdenten Helde,-verſuchten alles. um eine Auftlärung über die 

Münchener Mörderzentrale zu verhinvern. Bald darauf, tel 

Gareis. Wenn dieſe Tat nicht geſühnt wurde, ſo war das die 

Die von Bemühungen des Polizeipräſidenten Pöhner, der 

ie Bearbeitung des Falles ſolange zurückhielt, bis der Mörder 

in Sicherheit war. Pöhner war der Mördekreis genau bekannt, 

um ſo mehr tat er, um eine Aufllärung zu verhindern. Für 

die bayeriſche Reaktion wird vieſer Mord an Gareis immer ein 

Schandmal bleiben. 

Eun⸗ daß in 
areis heim⸗ 

  

  

Kriegsurſache und Wettrüſten. 
Eine einſeitige Verichtigung des Grafen Montgelas an die Volksſtimme. 

Beſtimmte deutſche Kreiſe ſehen die Hauptaufgabe ihrer 

politiſchen Betätigung darin, gegen den, Schuldparagraphen 

im Verſailler Friedensdiktat anzukämpfen, Wir⸗ Sozialde⸗ 

mokraten haben uns von ieher gegen d'e Unterſtellung der 

Clemenceau und Llond Geyrge gewandt, daß das deutſche 

Bolk am Kriegsausbruch die Schuld trage. Die obenge⸗ 

nannten Politiker möchten jeboch auch die Machtha ber im 

kaiſerlichen uoch Jeséui. von jeder Schuld ler Wilhen und 

auch heute noch das nicht zuleßt durch Kaiſer⸗ ilhelm II. 

hervorgerufene wabnwitzige Wettrüſten, ſoweit Deutſchland 

in Frage kommt, nur als eine autrichtige Friedenskund⸗ 

gebung erklären. Gegen dieſe Geſchichtsdarſtellung haben 

Seꝛ anlaſ, auch des Pehnne itient nesber⸗ als in Dangig auf 

eranlaſſung rmatdienſtes 
ſtändige Graf Montgelas einen Bortrag bielt und haben 

dabei auf die Ausgaben in Beutſchlaud für Beer und Flotte 

hingewieſen, die ſich vom Jahre 1902 bis 1911 um 44 Prozent 

erhöhten, in Frankreich dagegen nur um 28 Progent und in 

England um 11 Prozent. Hieron ſchreibt uns uun Graf 

Montgelas: 
ů 

— pril 0 2 iger „Vyl vom 

28. E von 

D eer un e Deutſchlant 

in Frankreich hingegen nur um 28 erhöht hätten, Zunächft 

Aahehn EE Pro⸗ ege Wiah, vüuilich von 1051 WIl. ũen 
am jent g⸗ 'on 

Franten Denn be 1509 aunf 134 Millionen 100 
vom 13. Inll 1911). Wichtiger jedoch iſt, daß für einen, Bergle 

Deutſchland und Frr bond ſte iets echöhtesch 

eer in Betracht kommt. Der Aufwand für dieſes erhöhte ſich 

e e e 
0· guanz 2 
990, das iſt um Millionen Franken oder) mehr uls 30 

2¹⁵ Prozent⸗ 
Die Stei Ler UA ſamtkoſten die Landesverteidi⸗ 

gung eniſeüt ſomt auf e Hiutte die Dümels uns gunß kleinen An⸗ 

reibt in Beſpr 
* gcheltemen. Vortrage, daß die Ausgaben für 

joeben de, 

h ů 1902 bis 1011 ·vm 44, 

fängen ſo wie nen jaffen wurde. Das für Kriegsmögli⸗ 

ketlen 1 Gſter Linie In Deiicht kommende deutſche Landheer 

von 1902 bis 1911 in ſo 7511 an, Umfange er! worden, 

die Friedenspräſt 911 ' mit 593 000 

Mannſchaften erheblich unter ein Progent der 

ſunken war. Dentſchland war ſomkt 1911 prozentual zu ‚ 

Whieie Ver bemn en Sinie,-V.e Wer, . Seur wies dres nur „ er 2 

einen weis darauf, daß der Aufwand Ungarns nicht 

einmal die Hälfte des ruſſiſchen erreichte. 

Max Graf Montgelas, 
General der Infanterie a. D. 

Kriegsſchuldſachver⸗ 

Isſtimme 
mir über den „Stand 

  verband der beutſchen Preſſe. 
ſchen Geiellſchaft veranſtaltete, 
konferenz, zuſammengetreten. 

Eigenartigerweiſe geht Graf Mongelas in dieſer Richtig⸗ 

ſtelung nur auf das Wetträſten zu Lande ein. Der Welt⸗ 

krieg hat aber ſeine hauptſächlichſte Urſache in der durch das 

von Deutſchland provozierte Wettrüſten zur See mit Eng⸗ 

land. Wenn man die deutſchen Rüſtungsausgaben zu Lande 

und zur See zuſammenzieht, kommen aber die Zahlen 

heraus, die wir ſeinerzeit genannt haben. Es iſt jedenfalls 

bezeichnend, daß ein bürgerlicher Kriegsſchuldſachverſtändiger 

wis Graf Mongelas die wahnwitzige Flottenvolktik Wil⸗ 

hemls II. nicht mehr zu beſchönigen vermag. 

Welche unheilvolle Rolle der Miltitarismus auch heute 

noch im deutſchen Staatshaushalt ſpielt, zeigt eine Gegen⸗ 

überſtellung, die wir der deutſchen „Friedenswarte“ ent⸗ 

nehmen: 

Wiſſenſchaftler! 
Gefechts⸗ und Geländeübungsſchießen des 

Für diess elgen inſchaft der dertſche Wiſſen- M. 

ir die Notgemein er dentſchen a 
ſchaft ů 300000 M. 

Aeröte! 
Artilleriſtiſche Armierung des kleinen Kreu⸗ 

zers B. 2. Rate (3. 4100 000 M. 

Erforſchung und g menſchli⸗ 

Vacher Krancheiten ů ů 200 000 M. 

2 ·% erraerdenn Begrabene in 

etkaſernen 
Wohnungsban; ů 188 000 000 M. 

Lufrükuna der Reichswebr ſeit 1924 201.704 200 M. 

Mütter! 
ů — 

L Gasmasken und ähnliche Beſchaffungen 8 199 500 M. 

eſamtbetrag für Bekämpfung der ⸗ 2 

lingsſterblichkeit in Preußen 40⁰000 M. 

Sogialpolititer! ů 
Derbſtmanbver ber Relchswehr lüber die 1au⸗ 

fenden Unkoſten binaus) des Volkes, beßonder 5 pe. 

Ur die auf die Hebung de olkes, E 

Ondend gerichteten Beitrebungen 500 000 M. 

  

Vordiſche Preffekonſerens in Läbeck⸗ ge 

übecker Bürgerſchaftsſaal iſt geſtern die vom G- 

Wber de Lerſſe in Werbindung mit,der Norßi⸗ 
auf 2 Tage berechnete Preffe⸗ 
„Anwefend find etwa 100 

den ſtandin 
aus Sänemark urnaliſten aus Deutſchland, 

Sia er Lündern, barunier 

 



Die Stimmungsmache für die Raubfürſten. 
Im „Berliner Tageblatt“ veröfſentlicht heute morgen der 

bekannte Dichter Walther von Molo drei äußerſt interefſante 
Schriſtſtücke, die einen Einblick gewähren in die Agitation 

ſen den Volksentſcheid, wie ſie vom Schlob Oels aus, dem 
'e des früheren Kronprinzen, getrieben wird. Aus dem 

erſten Schreiben, das Malor von Müldner, „perfönlicher 
Vöjutant Seiner Königlichen Hoheit des Kronprinzen“ an 
v. Molo unter dem 3. Juni geſchickt bat, und zwar im Kuf⸗ 
trage des Generalbevollmächtigten des Küniglichen Haules, 
des Herrn v. Berg, geht hervor, daß ein Ausſchuß zur Be⸗ 
kämpfung des Volksentſcheids, acht Tage vor dem Volksent⸗ 
ſcheid einen allgemeinen Aufruf erlaſſen will. An der Syltze 
dieſes Ausſchuſſes ſtehen der Volksparteiler Abg. Heintze 
und der frühere Staatsminiſter Boden. In dem Aufruf 
wird wieder mit den bekannten Redeusarten operiert, dabß 
es beim Volksentſcheid nicht um die Vermögen der Fürſten 
gehe, ſondern „um die Grundlage unſerer taufendjährigen 
Kultur“. Als „vaterländiſche Pflicht“ wird es hingeſtellt, der 
Abſtimmung Aſankeſten 

Am intereſſanteſten iſt das dritte Schriftſtück, das die 
Namen der Herren enthält, die tbre Unterſchrift unter den 
Aufruf hergeben ſollen, um ihm die nötige Wirkung, zu 
ichern. Das ſind zunächſt 6 Herren der Deutſchnationalen, 
erner die Volksparteiler Heintze, Scholz, Becker, Kempkes 

und Graßt dann die Vertreter der vaterländiſchen Verbände 
vom Grafen Goltz bis zu Mahraun. Die Völkiſchen ſind ver⸗ 
treten durch Ramin und Seiffert, bie alte Armee durch 
Lettow, v. Mackenſen utw. Dann folgt dle Wirtſchaftspartei, 
Die Induſtrlie mit Herrn v. Siemens, Klöckner, Cuno und 
anderen Gelehrten wie Spenaler, weiter einige bekannte 
Aerzte, Schriftſteller wie Sudermann, Höcker, Presber, 
Sünſtler wie Klimſch, Bode und Llebermann. Selbſtver⸗ 
ſtändlich auch die Herren vom Reichslandbund und einige 
„Arbeiter“, darunter die Reichstansabgeordnete Fran Böhm, 
an Journaltſten die Chefredakteure der „Deutſchen Tages⸗ 
zeltung“, der „Täglichen Rundſchan“ und der „Börſen⸗Zia.“, 
und außerdem noch Jarres, Luther, Winnig. 

Nicht als ob die in dem Schriftſtück Aufgeführten bereits 
ihre Zuſtimmung gegeben hätten. Mit ibren Namen ging 
man unter ber Hand zunächſt baufieren, noch ehe man ibr 
Cinverſtändnis eingebolt hatte. So findet ſich unter den 
Stceriftſtellern auch Walther v. Molo: dieſe Unverfrorenheit 
hiat ihn, der nicht daran denkt, ſeinen Namen zugunſten der 
Fürſten in die Wagſchale zu werſen, veranlaßt, die drei 
Schreiben der Oefentlichkeit zu übergeben, um damit dem 
deufſchen Volk einen intereſſanten Einblick zu gewäßren in 
die Art und Weiſe, wie unter dem Patronat des einſtigen 
Fronprinzen non Schloß Oels aus die Propaganda gegen die 
Enteignung der Fürſten betrieben wird. Man erklärt, es 
geht um die Grundlage der tanſendtährigen Kultur. Ver⸗ 
teidiger dieſer Kultur ſind aber letzten Eundes der Oelſer 
Schloßherr als Vorkämpfer der übrigen Fürſteneliaue und 
die ihn umgebenden früberen Hofkreiſe. 

Die zu verteidigende „Kultur“ aber ſind die zuſammen⸗ 
geraubten Millionen der ehemalinen Fürſten. 

Walther v. Molo ſchließt ſeine Abſage an die Monarchiſten 
mit folgender Erklärung: „Ich gehöre keiner Kaſte und 
keiner Clique an, ich liebe nur das Volk, das arbeitet, völlig 
gleichgültig, ob es ſich bürgerlich, adlig oder proletariſch 
nennti. Für mich haben Arbeit und wahre Viebe, die keine 
Einſchränkungen kennt, allein Anſpruch auf Achtung. Arbeit 
allein ſchafft und erhält Menſchentum., die Arbeitenden allein 
geben uns au leben, nadere verachte ich aus tiekſter Seele.“ 

Die Folgen von Hindenburgs Fürſtenbrief. 
Das Schreiben des Reichspräſidenten Hindenburg zur 

Fürſtenabfindung iſt auch von der franzöſiſchen Preſfſe be⸗ 
Schtet worden. Der „Quvtidien“ ſchreibt, daß wenn ſich der 
Duolksentſcheid gegen die von Hindenburo ausgeſprochene 
Auffaffung und damit gegen Hindenbura ſelbſt auswirkt, die 
Antorität des Reichspräſtdenten in Frage geſtellt ſei. Es ſei 
ſehr müglich, daß man Hindenbura dann zureden werde, 
ſeinen Platz zu räumen, welcher Aufforderung er. ähnlich 

wie es ſein franzöſiſcher Kollege Millerand tat, der ebenfalls 

ſeine konſtitutionellen Rechte überſchritten habe, Folge 

leiſten müſſe. 
Der „Oeuvre“ vertritt die Auffaffung, daßz Hindenburg 

durch fein Eingreifen aus ſeiner verfaſſungsmätzigen Neu⸗ 
tralität herausgetreten ſei und leinen Namen in den Streit 
ber Parteien geworken habe. Welche Folgen dieſer Schritt 
auch haben müge, eins iſt ſicher: Das Regierungskompro⸗ 
miß ſei endgültis verurteilt. 

Nie Hetze gegen Profeſior Leſſing. 
Das hannoverſche Stadtparlament zu den Sinbenten⸗ 

kundgebungen⸗ ů 

In ber geſtrigen Plenarſitzung des Bürgervorſteberkolle⸗ 
iums ſtand ein Antrag des Drdnungsblocks, und der pölki⸗ 

ſchen Freihettsbewegung zur Debatte, durch den der Magi⸗ 
ſtrat erſucht wird, unverzüglich geeignete Maßnahmen au er⸗ 

reifen, um den durch bie Abwanderung von mehr als 1000 
Studenten der Stadt Hannover drrhenden wirtſchaſtlichen 
und kulturellen Schaben abzuwenben. Bei der Ausſprache 
über den Antrag, der von den Vertretern der antragſtellen⸗ 
den Parteſen begründet und von den Sozialdemokraten 
und den Kommuniſten ſcharf bekämpft wurde, kam es zu gro⸗ 

ßen Lärmſzenen. Der Sprecher der Sozialdemokraten, 
Weſtphal, der die Ausführungen Prof. Leſſings im Prager 
Tageblatt über Hindenburg zitierte und als zutreffend be⸗ 
zeichnete, wurde deswegen zur Ordnung gerufen. Ein kom⸗ 
muniſtiſcher Redner erklärte, die Arbeiterſchaft ſtehe geſchloſ⸗ 

ſen hinter Leſüng. Nach Ausführungen des Oberbürger⸗ 
meiſters, der die Unvermeiblichkcit der wirtſchaftlichen und 
kulturellen Schäden für Hannover betonte und es als ſicher 
bezeichnete, daß der Magiſtrat Beſchlüſſe gegen Leſſing faſſen 
werde, wurde der Antrag mit 85 gegen 29 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Die Hochſchulprofeſſoren gegen Leſſing. 
Die Vollverſammlung des Lehrkörpers der Techniſchen 

Hochſchule in Hannover hat ſich in einem angeblich einſtim⸗ 
miga beſchloſſenen Schreiben an den preußiſchen Kultusmini⸗ 
ſter newandt und ihn unverblümt aufgefordert, Profeſſor 
Liſſing fallen zu laffen und damit dem Konflikt an der Hoch⸗ 

ſchule ein Ende au bereiten. Sich Aunz auf die Seite der 
rebelliſchen Studenten ſteklend, erklären dieſe merkwürdigen 
Verteidiger der akabemiſchen Lehrſreiheit, der Widerſtand 
der Studentenſchaft gegen die Lehrtätigkeit des Profeſſors 
Leſſing ſei ein ſo tiefgehender, daßs er durch Zwangsmaßnah⸗ 
men nicht überwunden werden könne. Die Lehrtätigkeit 
Leſſinas verdiene nicht die Wertſchätzung, die die aroßen 
Opfer rechtfertige. Er ſei vielmehr nicht mehr würdig, Mit⸗ 
alied des Lehrkörvers zu ſein. Der Miniſter wird ſchlienlich 
aufgefordert, Leſſing ſchleunigſt zur Aufgabe ſeines Lehr⸗ 
amtes zu veranlaſſen. 

  

Lärmſzenen im Prager Parlament. 
Im iſchechiſchen Abgeordnetenbaus kam es geſtern bei der 

Beratung des Geſetzantrages der bürgerlichen Parteien auf 
Einführung feſter landwirtſchaftlicher Zülle infolge der Ob⸗ 
ſtruktionstaktik, insbeſondere der Kommuniſten, der Deutſch⸗ 
nationalen und der Deutichen Nationaſozialiſten zu großen 
Lärmizenen. Als der Vorfſitzende erklärte, daß er über die 
zn Obſtruktionszwecken vorgebrachten Anträge der Oppoſi⸗ 
tion zur Tagesordnung übergehe, antwortete die Oppoſition 
mit àfeifen, Pult⸗ und Deckelgeklapper und lautem Geſang. 
Tie Kommuniſten riefen: „Wahblen, Wahlen, Wahlen, befragt 
das Volk!, Unter beftigen Proteiten der Oppofition wurde 
dann die Redezeit ie nach Stärke der einzelnen Parteien ſo 
beſchränkt, daß ſie im ganzen etwas über: 60 Stunden beträgt. 
Auch während des Reſerats der Berichterſtatter des land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſchuſſes und während der Debatte dauer⸗ 
ten die Lärmſzenen an. Der Vorfitzende erteilte mehrere 
Ordnungsrufe. Die Debatte dauert noch an. 

-nicht angerührt habe und auch nicht anrühren werde. 

Die Rechtsentwichlung des Vriand⸗Kabinetts. 
Die über eine bevorſtehende Umbildung oder Erweite⸗ 

rung der franzöſiſchen Regierung ſeit Dienstag umlaufenden 

Gerüchte ſind am Mittwoch wieberbolt dementiert worden. 

Bereits am Dienstagabend hat der Finanzmiajſter Ver 
die Möglichkeit einer Demiſſion abgeſtritten. Nach Sschl 
des Kabinettsrats am mniſter 9 haben der Innenminiſter 

Durand, der der Miiniiterpr eret, der Kriegsminiſter 
Patinlevé und der imiſterpräſident Briand ſelbſt, der am 
Mittwochvormittag aus Genf zurückgekehrt iſt, die volle 

Einigkeit ſämtlicher Regterungsmitglieder verſichert. Wenn 

alſo die Vermutungen über eine ümbildung der Regierung 
vorläufig verfrüht erſcheinen, ſo geben doch in, den Wandel⸗ 

gängen der Kammer die Unterhaltungen über die parlamen⸗ 

tariſche Rückwirkung der Währungskriſe wetter und charak⸗ 
ieriſieren die politiſche Stimmung. öů 

Eine Erklärung über den geßtrigen franzöſiſchen Miniſterrat. 

Havas veröffentlicht ſolaende Erklärung „In dem Mitt⸗ 
woch vormittag abgehaltenen Miniſterrat herrſchte vollſtän⸗ 
dige Einſtimmigteit über die Notwendigteit, die für dhe 
Stützung des Franken ins Auge gefaßten Maßnahmen durch⸗ 
Miiwirta Die Regierung iſt davon überzeugt, daß die 

itwirkung des Parlaments bei dem nationalen Werk der 

Verteidigung des Franken nicht fehlen wird. Unter dieſen 

Umſtänden würde die Frage einer Umbildung des Kabinetts, 

worüber geſtern in den Wandelgängen der Kammer Gerüchte 

in Umlauf waren, nicht einmal aufgeworfen.“ 

Peret über die Finanzlage Frankreichs 

Finanzminiſter Peret beantwortete im Finanzausſchuß 
des Senats den ihm vorgelegten Fragebogen über die La 
des Schatzamtes, die Währungskriſe und die Kapitalſlucht. 
Er trat der Anffaſſung des Ausſchuſſes bei, daß ein Land wie 
Frankreich unmöglich den Schwankungen auf dem Deviſen⸗ 
markte ausgeliefert bleiben könne. Peret erklärte formell 
daß die Regſerung den Goldbeſtand der Bank von Gben HSe 

r 
Morgaufonds ſei noch längſt nicht erſchöpft. 

Er ſei bereit, das übernommene Werk fortzuſetzen. Da 
jedoch die Mitarbeit des Parlaments unerläßlich ſei, 
die Regierung die Pflicht, ſich mit den Bedingungen zu 
ſchäftigen, unter denen dieſe Mitarbeit in möglichſt wirk⸗ 

ſamer Weiſe geſichert werden könne. 
  

Deutſchlands Reparationszahlungen. Wie der Geueral⸗ 
agent für die Reparationen mitteilt, hat Deutſchland vom 
1. September 1925 bis 31. Mai 1025 823 294 082 Goldmark 
bezahlt. Bon dieſem Betrag entfielen auf Frankreich 
403 462 160 Goldmark. 

Ein Rüffel für die volniſchen Kommuniſten. Die Dritte 
Internationale erteilte den polniſchen Kommuniſten eine 
ſcharfe Rüge, weil ſie ſich bei dem jüngſten Staatsſtreich in 
Polen auf die Seite Pilſdufkis geſtellt haben. Dadurch 
bätte ſich die kommuniſtiſche Bewegung in Polen eine Blöbße 
gegeben. Das Schreiben ſchliewtzt mit der Aechen Pie Anbän⸗ 
Kamypf ſowohl gegen den Faſchismus wie gegen die än⸗ 
ger Pilſudſtis. 

Eine internationale Journaliſtenkonferenz findet, wie ge⸗ 
meldet wird, in den Tagen des 12. und 18. Juni in Paris ſtatt. 
Es ſoll verſucht werden, eine internationale Vereinigung von 
Berufsjournaliſten zu ſchaffen, die der geiſtigen Annäherung 
der Preſſe aller Länder dienen und eine gemeinſame Behand⸗ 
Iung profeſſtoneller Fragen vorbereiten ſoll. Die Einladung zu 
dieſfem Kongreß geht von dem „Syndicat des Journaliſtes 
français“ aus. Als Vertreter des Reichsverbandes der Deu⸗ 
ſchen Preſſe wird der Chefredakteur des Wolffſchen Kttiſn hen⸗ 
büros, Dr. Stern⸗Rubarth, an dem Kongreß teilnehmen. 
Amerika wird, wie auf faſt allen internationalen üne- Wl. 
nur „Beobachter“ entſenden. Am 12. Juni wird eine Voll⸗ 
ſitzung unter dem Vorſitz des Arbeitsminiſters Durafour im 
internationalen Inſtitut für geiſtige Zuſammenarbeit und am 
Sonntag eine zweite Vollſitzung unter dem Vorſitz von Borel 
ſtattfinden. Ein Bankett, bei dem Painlevs präſidieren wird, 
wird die Journaliſten am Sontagmittag vereinen. 

  
  

SSSS 

Der Kampf um Leſſing. 
Der Hindenburg⸗Artäkel, bie angebliche Urſache der Angriffe. 

Das wüſte Vorgehen der Hannoveraner Studenten gegen Pro⸗ 
feffor Leſſing wird belanntlich damit „begründet“, daß der bedeu⸗ 
iende Gelehrte Hindenburg geſchmüht haben ſoll. Die Schmöhungen 
jollen in einer vor der Reichspräfidentenwahl veröffentlichten 
Charakterzeichnung des Feldmarſchalls enthalten ſein. Daß der 
Leime Artikel — 1502 erſchien Mer in achlüt deutſchfeindlichen 
SD g. wie zur Verſchärfung eße fälſchlicherweiſe b— tet 
mird, fondern in dem „Prager Tageblatt“, dem Wugan ber Vent⸗ 
ſchen Minderheit in der Tſchechoſlowakei — keine Au⸗ 
entpyribier uachd mbe im ihrh erihein 85 Verhalten der 

igen Eegreiflich erjcheinen laſſen kännten, wird du 
den nachſtehenden wör tLichen Abdruck um beſten dargelan 
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Senn man in das ante vpäterliche Antlitz des alten 
Hindenburg blickt. ſo fällt zunächſt auf: die faß furchtbare 
Schwere dieſes Antlitzes. Henrik Ibfen gebraucht von ſol⸗ 
chen Meuſt⸗ die nicht loskommen können von der Be⸗ 
greugzung Selbßt. die Formel: „Sie ſind eingeſgunden 
i Faſſs des Ich.“ Solch ein Eingeſpundener, die ſchwerr 
Drafte der Erde, der gewiß nichts ferner liegt als alles Leinsbe 
Spielen und Tänzertum. ſolch ein Ernſter und Gediegener 
Ur der alte Hinden Ich kenne dies Aniliz und Lenne 
ſein Leben feit früber Ingend. Ich habe es pft mit Lächeln. 
ft mit Ehrfurcht, immer mit Rührung be⸗ 

    

ehe 

    

ů 

Bismarck baf von fich ſelber das ſchöne Byxrt 
⸗Ich bin mit vollem Berußtſein auf Aiuer Gewihen Sbuie Der 
Sultur ſtehengeblieben.“ Das hatte Si O nicht nötig. 
Dis Katur hat ihn ſo einjach, is grablinigundfelbä⸗ 
verſteändlich gewollt, S überhaunt nichis zu ent⸗ 

nerteile: Seruhſcher,. Lccasr, benhl. Aiunaräii, ida. ticher, Prende, Süri 8. Sen 
E zugchörig nas Ledensjchmitt und Geſichiskreis der 
Eunb⸗ Lernicheaichndl, die in Kleinen 

gles jo zweifelsohne und felbiverttändlich, daß Menichen, 
'e anders fänl eben anmaten ie ein Ebrveſe vöer. ein 

„BDuddba. Das maog es geben; aber: es gehürt 
Oerd nicht rait dasu. Und weun er „Sir jſagt und Sir 
Ee Kurmalen Satte Aügten ang rüteecgenpen Mirrenter 

*it Abrmalen Falle mäßten alle ausiiggrbdenden Weußt Ler uuch io jein wie die im ⸗Sotbe, Auß bie in der Lang⸗ 

EEbewält:gen, daun bläckt man mäii der 91 und dem 

Salle, ABer Berge von Ht Des ät Hinwesichrei 
Pon ung. Srunimrs- Bedrückt, Aud Soch im Seder peil ße Licht ekemel iaraabe, Sag 

Idut, 

4 

zum Fetiſch, zur Statne, zum Sumbol? Als Hannover noch 
Königreich war und der König immer in Engaland weilte, da 
hat man ſtatt ſeiner in der Hofburg den leeren Thronſtuhl 
anfgeſtellt, und mebrere Menſchenalter lang bat der welfiſche 
Adel an jedem Sonntag vor dem leeren Thronſtuhl ſeine 
Ateverena und ſein Defils gemacht. Und man batte damals 
nicht einmal eine ſumboliiche Vuppoe 

Obwobl ich die Geſtalt ses Helden, der mehr Menſchen um 
der „Ideale“ willen in den Sod ſchicken konnte als Alexander, 
Cäſar und Attila, obmahl ich das gute, ſchwere, demü⸗ 
tigtreue Antlis, Lank vielerlei zufälliger Berknüpfung 
ans naher Nähe jeit früher Ingend kenne, ſo habe ich doch 
die vulle Einfalt und Heiligkeit dieſer geſchichtlichen 
Perſon erſt ſpãter begreifen gelernt. Es war an einem Jah⸗ 
restiage der Schlacht von Tannenberg. Ich war aushilfs⸗ 
weiſe an einem Göomnañum ber Stadt als Lehrer tätig, und 
die Schulen ſollten ⸗Deutſchland über alles!“ ſingend, an 
Hindenburgs von der Stabt geichenktem Hauſe vorüber⸗ 
siehen. Die vielen Hunderte von hellbegeiſterten Kindern 
gingen nuter Fübrung der Sebrer froh iubelnd an dem alten 
Nann vorüber; der ſlond ſchwer und eruſt auf der Bortreppe 
jeines Hauſes: wir batten das Glück, gerade unmitielbar 
vor ihm zu ſtehen, als er die Hand hob und ſeine bergens⸗ 
warme Anſprache an die Ingend begann. Ich möchte dieſen 
Angenblick wohl noch einmal erleben: dieſe Miſchang der 
Gefüble, Komik und Ergriffenheit. vollkommene Verein⸗ 
jamung und Einsſein mit allen Kindern: heraliches Sachen 

üügte Demmt vor allt ſem aber mein 

nicht für mödlich gebalten Hindenburg lwir Randen Auge 
in Auge) ſagte voller feinen Ernſtes: 
„Deutſchland liegt ficf danieber. Die herrlichen Zeiten 

des Kanñers und ſeiner Helden find, dahin. Aber die Kinder, 
die Bier „Deufichland ber alles“ fingen, bieſe Kinder wer⸗ 
den das alte Keich ernenern. Sie werden das Furchtbare, 
die Kevolntion, sberwinden. Sie werden wieserkommen 

Sai in Paris eingien 

Ies Werde es nicht Eaehr exleben. Ich werde dans Eei Gott 
ſeim. Aber vom Himmel werde ich auf Euch nieserblicken 
zund werde üul) cα enren Taten frenen und ench jeanen- 

Dies alles in fis Ernſte? Man fiũñ 
Sieier alle Stenn ücnbt-Bert für Sert aiee, mes ertia 

PriEEe ſegrenb. EE Were leist gewejen, ſolchen Spotf zn 
EArken: aber (und Lies i rerfürbig es war keiner aufer 

Titterli es n gerrein. Sort nit Saffen des Geiites an 
EEfen. s Aberhanht gar Feine Maihi und Kösglichteik ge⸗ 
Strgesbiiches Asel and Se bees, Juntertarn Aber felbs im 
rensticden AÄdel ænd in jene Junfertam. Beden geidige 
Antersede ülami gedett And Durt -Sochentgas Ste Krenz⸗   1   

ſelbſt in jenem ganz von Traditionen und Außenſchliff 
lebenden Beamtenklüngel, der aus den feudalen Korps der 
Univerſitäten oder aus den für ſtandesgemäß geltenden be⸗ 
vorzugten Regimentern ſeinen geiſtigen Nachwuchs besieht, 
dürite die gleiche Geiſtesferne und Geiſtesfremde doch wohl 
nicht häufig ſein. 

Als Hindenburg als Kommandeur in Oldenburg ſtanb, 
bert der Treund meiner Jugend, Wilhelm Jordan, einer 

er beſten ünd größten Männer Deutſchlands, dort in der 
„Litercriſchen Geſellſchaft“ eine Rhapſodie aus den Nibelun⸗ 
gen. indenburg wurde gebeten, dieſen Abend zu „prote⸗ 
gieren“. Er antwortete mit einem Brief, in welchem es 
heitzt: er habe als Militär leider nicht Zeit gefunden, ſich mit 
Literatur zu beſchäftigen, und könne daher die Nützlichkeit 
und den Wert des Abends nicht beurteilen. Es gehört doch 
immerhin ein gut Stück Barbarei dazu, um als Deutſcher 
die Bedentung des Nibelungenliedes nicht zu kennen: aber 
es bezeugt eine ſeltene Klarheit und Ehrlichkeit, daß ein 
braver Soldat das eingeſteht. Aber wenn man die Anzahl 
der Bücher, die er in ſeinem Leben geleſen hat, gewiß zählen 
kann, er hat eine Beziehung zu den bilͤdenden Künſten, die 
merkwürdig iſt, er ſammelt Madonnenbilder: es kommt nicht 
etwa darauf an, von wem ſie ſind, es kommt nicht darauf an, 
woher ſie ſind. Er ſammelt ſie, wie andere Briefmarken 
ſammeln, und keineswegs etwa aus religiöſem Triebe: ein 
Zimmer ſeiner Villa iſt dazu beſtimmt, nur Madonnenbilder 
aufannebhmen. 

Dieſe Ericheinung bietet dem Menſchenbetrachter alle die 
Frense die das eng in ſeiner Greuze beſchloſſene und ſetne 

renze naiv beiahende, unbekümmert ſich ſelbſt erfüllende 
Leben gibt. Klare. wahre, redliche und verlätzliche Natur, 
ohne Problematik und Falſchheit. So zeigt ſich auch dieſer 
Mann im Spiegel ſeiner Lebenserinnerungen. Aber man 
joll ſich dennoch ſehr hüten, zu urteilen: das iſt ein ganger 
und voller Menich. Ich will nicht ſprechen von der Unmenſch⸗ 
lichkeit und dem warmherzigen Egviſtentum dieſer naiven 
Selhügerechtgkeit. öů 
Von dem Angenblick, wo dieſer unvolitiſchſte aller Men⸗ 
ichen zu einer politiſchen Rolle mißbraucht wird, wird ein 
Anberes entſcheidend: dieier Mann iſt durch und durch Mann 
des Dienſtes. Hier find noch nicht einmal die Aufätze än 
einer ſelbſt entſcheidenden und grübelnden und wägenden 
Perjönlichteit. Hier wird immer die Inſtruktion, die Ueber⸗ 
lieferung, der Conſenſus, das „Man muß doch“, „Man darf 
Doch nicht“ das allein Seientliche ſein. Ein guter „treuer 
Bernharbiner“ iſt der getrene Eckart, der „brave Hort und 
Schirm doch nur gerade ſo lange, als ein kluger Menſch da 
iR, der ihn in feine Dienſte ſpannt und apportieren lehrt: in 
Freiheit würde aus ihm ein führungsloſer Wolf. Eine 
Katur wie Hindenburg wird bis zum Tode fragen: Wo kaun 
ich dienen? Es iſt gewiß ergreifend und rührend, daß wäl⸗ 
rend des Seltkrieges eine der übelſten und böſeſten Naturen 
der Veltgeſchichte gerade dieſe einfältigſte und treugläubigſte 
ſeinem Ehrgeis und ſeinem Machtwillen dienſtbar machte, ge⸗ 
deckt von der Flagge der nattonalen Ideale. Aber da aeigt 
üich auch die Gefahr! 

Nach Plaio ſollen die Philoſophen Führer der Bölker, 
ſein. Ein Philoſopb würde mit Hindenburg nun eben nicht 
den Thronſtußl beſteigen. Nur ein repräſentatives Sypmbol, 
ein Frageseichen, ein Zero. Man kann ſagen: „Beſſer ein 
Zerv als ein Rero- Leder zeigt die Geſchichte, daß binter 
emnem Zern immer ein künftiger Nero nerb-rgen flebt.  
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Ein Duell Blavier⸗HJe? 

—————————— —— 

in Volkstage.    

Me Unterredung Steinhoffs mit Senato- t. Te i. ned ühre Lolgen. 
Das Aufwertungsgeſetz an den Ausſchuß Überwieſen. — Veitſ⸗ 

„Im Vollstag ſah es geſtern zunächſt ſo aus, als ob die ganze 
Sitzung mit heftigen perſönlichen Polemiten ausgefüllt werven 
ſollte. Die Auseinauderſetzurgen in den Hausbeſitzervereinen 
Volleen Dr. Blavier und Steinhof 

olkstag hinein. Dr. Blavier wandte ſich mit großer Leiden⸗ 
ſchaft gegen den Senator Leske, weil dieſer mit dem früheren 
Intimus und ietzigen Feind Dr. Blaviers dem Stadtvertr. 
Steinhoff verhandelt hatie. Senator Leste erklärte unter dem 
Beiſtand des Senatspräſidenten Sahm, daß er mit Dr. Blavier 
ſolange nicht verhandeln werde, bis bieſer ſich eines anderen 
Tones befleißige. Die erregten Gemüter ebbten ſchließlich 
ſchnell ab und das Haus konnte eine reichhaltige Tagesordnung 
in wenigen Stunden erledigen. 

Das vom Senat vorgelegte Aufwertungsgeſetz 
brachte die Deutſchnationalen in eine unangenehme Lage. Ihr 
agrariſcher Flügel und ihre Wirtſchaftler ſind ebenſo leiden⸗ 
chaftlich, dafür, wie die Vertreter der Gläubiger in ihren 
eihen dagegen ſind. Herr Dr. Ziehm handelte nach dem 

Spruch „Zeit gewomen, alles gewonnen“ und erklärte, daß 
ſeine Fraktion noch leine Stellung genommen habe. Eine 
ſchlimmere Niederlage holten ſich die Deutſchnationalen bei 
ihren Anträgen um Aufhebung der Umſatz⸗ und 
Luxusſteuer. Der maßgebende Abſatz dieſes Deutſchnatio⸗ 
nalen Antrages ſiel mit 47 gegen 47 Stimmen. Der deutſch⸗ 
nationale Gaſtwirt Böker verwechſelte den Volkstag wahrſchein⸗ 
lich mit einer angeheiterten Stammtiſchrunde, der man allerlei 
Märchen aufbinden kann. Bekam er doch die Behauptung fertig, 
daß die Deutſchnationalen ſeit jeher gegen vie Umfatzſteuer ge⸗ 
weſen ſeien. abei iſt dieſe Steuer gerade ſeinerzeit von den 
Deutſchnationalen eingeführt worden und noch vor 1½ Jahren 
haben dieſelben Deutſchnationalen die ſozialdemotratiſchen An⸗ 
träge cau, Auſhebung der Umſatzſteuer abgelehnt. Die Sozial⸗ 
beniokratie dagegen hat ſich ſeinerzeit ganz energiſch gegen die 
Einführung der Umfaßſteuer gewehrt und würde auch als Re⸗ 
gierungspartei heute dieſelbe ſofort abſchaffen, wenn es mögli 
wäre, das dadurch entſtehende Loch im Staatshaushalt dur 
Abbau deroberen Beamtengehälter zu beſeitigen. 
Aber davon wollen gerade die Deutſchnationalen nichts wiſſen. 
Die „geborenen Feinde der Umſatzſteuer“ mären übrigens in 
eine heille Lage gekommen, wenn ihr Antrag vom Voltstag 
angenommen worden wäre und man ihnen als Regierungs⸗ 
partei auch die Durchführung dieſes Antrages übertragen hätte. 
Dann hätte Herr Böker wieder 
müſſen, was er geſtern erzähtte. 

zum Schluß erledigte der Volkstag einen Aftrag der Kom⸗ 
muniſten, den 1. Mat als Staatsfeiertag zu erklären. Die 
ſtommuniſten, die ſich ſonft nicht genug in ver Verächtlich⸗ 
machung des bürgerlichen Parlamentarismus ergehen können, 
wollten hier von einer bürgerlichen Mehrheit ein Geſchenk er⸗ 
betteln oder vielleicht auch nur einiges Agitationsmaterial 
gegen die Sozialdemokratie gewinnen. Genoſſe Loops nagelte 
dieſes einer angeblich prolctariſchen Partei unwürdige Ver⸗ 
halten der Kommuniſten lit und erklärte, daß die Danziger 
Sozialdemekratie auch weiterhin den 1. Mai hochhalte, uber 
nach der Ablehnung eines ſozialdemotkratiſchen Antrages im 
Jahre 1922 heute nicht bei derſelben bürgerlichen Mehrhett um 
die Gewährung eines ſozialiſtiſchen Sht unih bars Ain betteln 
wolle. Die Kommuniſten ſahen dann wohl auch das Unwürdige 
ihres Verhaltens ein und wagten kein Wort der Erwiderung. 
AX* * 

Die erſte Beratung eines Geſetzentwurfs auf Beſeiti⸗ 
gung der Konflikterhebung gegen Beamte, die in 
Ausübung ihres Amtes ſich ſtrafbarer Handlungen ſchuldig 
gemacht haben, wurde ohne Debatte dem Rechtsausſchuß 
überwieſen. Erſt der zweite Punkt der Tagesordnung, die 
erſte Beratung des neuen Geſetzentwurfs für das Auf⸗ 
wertungsgeſetz rief die Redner auf den Plan. 

Abg. Dr. Ziehm (D.N.) erklärte im Namen ſeiner Frak⸗ 
tion, daß dieſe ſich ihre Stellungnabme bis zur öweiten 
Lejung vorbehalte. Das gab dem Abg. Dr. Blavier 
(D. D.B.) Veranlaſſung, dieſe Erklärung der Deutſchnatio⸗ 
nalen näher zu beleuchten. Es ſei intereſſant feſtzuſtellen, 
daß gerade die Deutſchnattonalen ſich vor einer offenen Stel⸗ 
lungnahme zu dieſer Frage drücken, obwohl die Landwirt⸗ 

ſchaft an dem Geſetz am meiſten intereſſiert ſei. Die Deutſch⸗ 
Sanziger Volkspartei begrüßze die ſchnelle Einbringuna des 
neuen Geſetzentwurfs, da hierdurch 

endlich ein Zuſtand der Rechtsſicherheit 

geſchaffen werden kann. Unter allen Umſtänden müſſe aber 
in dem neuen Geſetz der Paragraph 12 beſteben bleiben, hin⸗ 
gegen der Paragraph 1 verändert werden. Ein weiterer 
Wunſch ſeiner Partei gehe dahin, daß eine Aufwertung zu 
unterbleiben habe, wenn der Gläubiger nach erfolgter Kün⸗ 
digung der Hypothek die löſchungsfähige Quittung verweigert 
habe. — Abg. Dr. Lembke (D.S.) konnte es nicht unter⸗ 
laffen, auch bei dieſer Frage Agitation zu treiben, indem 
er ſich als ſchärfſten Gegner des Aufwertungs⸗ 
geſetzes in dieſer Form ausgab. — Der Entwurf wurde 
bierauf dem Ausſchuß überwieſen. 

Es kam nun der oben erwähnte Geſetzentwurf des Abg. 
Harnan (D.⸗S.) auf Aenderung des Geſetzes gaur 
Bekämpfung der Wohnungsnot zur Verhandlung. 
Abg. Eichhols (D.⸗N.) erklärte, daß ſeine Fraktion dem 
Geſetzentwurf, den der Siedlungsausſchuß abgelehnt babe, 
als nicht weitgehend genug erachte. Um eine Aenderung 
des Entwurfs berbeiführen zu können, bat er um Rück⸗ 
verweiſung au den Ausſchuß. Sollte dieſer Bitte 
nicht entſprochen werden, ſo würde die deutſchnationale Fral⸗ 
tion für den Harnauſchen Antrag ſtimmen. 

Abg. Harnau (D.⸗S) erzählte ſeine üblichen Ammen⸗ 
märchen, verſetzte den Volkstag zuweilen in große Heiterkeit 
und trat im übrigen für ſeinen Entwurf ein. 

Nun holte Abg. Dr. Blavier (D. D.B.) zu etnem 
Schlage gegen den Senator Dr. Leske aus. Er beantragte 
aunüchſt, die ganze Angelegenheit zu vertagew, 

da der zuſtändige Senator es nicht für nötig befunden habe, 
an erſcheinen. 

Nachdem dieſer Antrag abgelehnt worden war, betrat er von 
nenem die Rednertribüne und erging ſich in ſcharfen 
und beleidigenden Anwürfen gegen Senator Dr. 
Leske, nachdem er ſich zuvor zwei Orbunungs rufe ſelblt 
ausgebeten hatte, welchem Wunſch vLer Präfident nachkam. 
Senator Dr. Leske ſei hier nicht erſchienen, weil er die 
Wahrbeit fürchte. Aus einem Artikel in den „Danziger 
Neueſten Nachrichten“ und aus den Angaben des Staßt⸗ 
bürgers Steinhoff ſei nämlich zu erſehen, daß Seuator 
Dr. Leske mit einigen Hausbeſitzern v⸗ habe und 
ihnen den Rat gegeben habe im Bolkstag einen Antras 
auf Mietserhöhung einzubringen. Aus dieſem Grunde 
wäre es durchaus angebracht geweſen, wenn Senator Dr. 
Leske jett im Bolkstag erſchienen wäre und dieſe ſeine An⸗ 
ſicht offen kund gegeben hätte. Davor drückte er ſich jedoch. 
Jetzt wäre es aber wirklich an der Zeit zu erfabren, was 
Einter den Kuliſſen geſpielt werde, denn noch ſei mau isnmaer 
einer Cliane ansgeltefert, die ihr dentſchnationales Partei⸗ 

Das Gegenteil von dem ſagen 

ſpielten auch in den 

  
  

Mationale Umſatzſteuer⸗Demagogie. 
fürpchen kochc. (Senator Dr. Leskc betritt den Saal.) „Ich 
begrüße Sie, Herr Senatorx.“ (Heiterkeit.) Abg. Dr. Bla⸗ 
vier richtete nun an den Senator Dr. Leske noch einmal die 
vorher erwähnten Fragen. 

Senator Dr. Leske kam der Aufforderung ſofort nach. 
Er wies die beleidigende Art und Weiſe, in der der Vor⸗ 
reduer ihn angegriffen habe, zurück. Im übrigen ſei 

in feinem Verhalten nicht der geringſte Widerlpruch 
zu ſuchen. Solange er, der Senator, in der ganzen Ange⸗ 
legenheit noch etwas zu ſagen habe, ſei er ſtets der Anſicht 
gewefen und werde es auch weiter ſein, daß die Mieten er⸗ 
höht werden müſſen. Das m— auch Dr. Blavier. (Großer 

—     
— 

Ei wortgewaltiger Koumnniſt. 
Abg. Hoffmann redete wieder einmal vie Sozialdemokratie tot. 

Lärm links. Senatspräſident Sahm erhebt ſich, um mit 
dem Redner zu ſprechen. Hierauf entſteht erneuter großer 
Lärm bei den Deutſch⸗Danzigern und den Kommuniſten, ſo 
daß der Präſident Semrau Miene macht, die Sitzung 
zu ſchließen. Nachdem der Lärm ſich gelegt hat, fährt 
Senator Dr. Leske fort: Er ſei nicht in der Lage, eine Er⸗ 
klärung im Namen des Senats abzugeben. Jedem Ver⸗ 
treter des Hausbeſitzes ſtehe er gern Rede, nur nicht dem 
Abg. Dr. Blavier, ſolange er keinen anderen Ton anſchlüge. 

Abg. Dr. Blavier glaubte nun feſtſtellen zu können, 
daß Senator Dr. Leske ihm nicht antworten wolle. Dieſe 
Feſtſtellung genüge ihm. In der Abſtimmung wurde 
der Antrag der Deutſchnationalen abgelehnt, ebenſo der 
Geſetzentwurf des Abs. Harnau in zweiter Leſung. — In 
zweiter und dritter Beratung wurde nun der Geſetzentwurf 
zur Aenderung des Erwerbsloſenfürſorge⸗ 
geſeses, der die Familienzuſchläge für Er⸗ 
werbsloſe erhöbt, angenommen. 

Hierauf ging Abg. Dr. Lembke ((D.⸗S.) wieder auf 
Dummenfang aus. Er begründete nämlich einen Antrag auf 
Vorlage eines Geſetzentwurfs zur Neu wahl der Kreis⸗ 
tage, der aus juriſtiſchen Fründen notwendig ſei, da eine 
Reglung dieſer Frage ſeit Beſtehen des Freiſtaats nicht er⸗ 
folgt ſei. Den wahren Beweggrund verriet er aber dadurch, 
daß er erklärte, aus Wählerkreiſen ſei man an ſeine Partei 
herangetreten und habe einen ſolchen Geſetzentwurf gekor⸗ 
dert. — Die Deutſchſoztalen wollen alſo 

ihr Agitationsgebiet auſs Land verlegen, 

da ſie in der Stadt ſo gut wie keine Anhänger baben. Der 
Antrag wurde hiexauf dem Gemeindeausſchuß über⸗ 
wieſen. Ferner fand ein. Ausſchußantrag auf Vorlage von 
Gefetzen zur Ermäßigung verſchiedener Steu⸗ 
ern die Annahme des Hauſes. 

Das Haus beſchäftigte ſich nun in zweiter Beratung mit 
dem deutſchnationalen Geſfetzentwurf zwecks Aufhebung 

der Umſatz⸗und Luxusſteuer. Abg. Böker (D.⸗N.) 
ergriff hierzu im Auftrage ſeiner Fraktion das Wort. Der 
Geſetzentwurf habe im Ausſchuß keine Mehrheit gefunden. 

Die Gründe, die für die Ablehnung maßgebend geweſen ſind, 
könne die deutſchnationale Fraktion jedoch nicht anerkennen, 

da ſie den finanziellen Ausfall der bei Annahme des Ent⸗ 
wurfs entſtehen würde, nicht für ſo bedeutend halte. 
Die Wirtſchafl müſſe vom Steuerdruck befreit werden. Da 
ſich die Regierungsparteien im Ausſchuß aber einer Auf⸗ 
hebung der Luxusſtener gegenüber nicht ablehnend verhal⸗ 
ten haben, bringe die deutſchnationale Fraktion einen Ge⸗ 
ſeszentwuef ein, der ihre ſofortige Aufhebung verlange⸗ 

Abg. Hokfmann (Kom.) erklärte, daß ſeine Partei ſtets 

Gegnerin der Umfatzſteuer und äum Teil auch der Luxus⸗ 
ſteuer geweſen ſei. Die Dentſchnationalen jedoch hätten kein 

Recht dieſen Standpunkt einzunehmen. da ſie noch im ver⸗ 
gangenen Jahre eine Aufhebung dieſer Steuern verhindert 
hätten. Auch Abg. Hohnfeldt (D.⸗S) erklärte ſich für 
den deutſchnationalen Antrag. — 

Abg. Dr. Blavier (D.D. B.) erklärte, daß ſeine Partei 
dem Antrage zuſtimmen werde. Es wäre jeboch nicht nötig 
geweſen, die Umſa⸗ und Luxusſteuer überhaupt einzufühb⸗ 
ren, ſelbſt nicht in der Inflationszeit. Wenn man aber einen 
Antrag auf Aufhebung von Steuern ſtelle, ſo müſſe man 
zum mindeſten auch einen Weg weiſen, um den dadurch 
entſtehenden finanziellen Ausfall wettau⸗ 

machen. Es kämen etwa 3 bis 4 Millionen Gulden als 
Ausfall in Frage. Dieſe Lücke könne ſofort ausgefüllt wer⸗ 
den, der Wes dafſir ſei höchſt einſach. 

Man brauche is anderes an tun, als die Gebälter der 
ööderen Beamten abgabanen. 

Er wiſſe, baß auch bei einer Regierungspartei dieſe Be⸗ 
ſtrebung ſeit langem beſtehe, jedoch an dem Widerſtand der 
bürgerlichen Parteien immer geſcheitert ſei. Es wäre zetzt 
aber an der Seit, daß die Deutſchnationalen, die beſonders 
auf die woblerworbenen Rechte der Beamten pochen, endlich 
einmal nachgeben und die Beamtengehälter der 

kebr richtis bei den Deniſch⸗Danzigern und der Linker.) 
Die Abſtimmung über den Geſetzentwurf mußte durch 

Auszählung vorgenommen werden. Hierbei ergab ſich, baß 
für den erſten Artikel des Geſetzes 94 Stimmen, davon 

alle abnttehnt 0 — 801 der Aüftememung Aber den Artitel 0 war. 
wurbden 88 Stimmen en, davon 40 mit nein- und 

mit ja. was wiederum Ablebnung bedentete. Die Dif⸗ 

nziger Volksſtinme Donnerstüg, den 10. Junt 1928 

  

    

ſerenz zwiſchen den beiden Abſtimmungen kam dadurch au⸗ 
ſtande, da beim Artikel 1 Deutſchnationale, Deutſch⸗Danziger, 
Deutſchſoztale und Kommuniſten mit ja, beim Artikel 2 
bingegen nur die erſten drei genannten Parteten mit ja 
ſtimmten Das Geſetz wurde auch in der Schlubabſtimmung 
abgelebnt, eine Entſchließung der Regierungsparteien, 
die die 

baldige Aufhebung der Luxusſteuer 

fordert, hingegen angenommen. ů 
Es kam dann der Antrag der Deutſchnationalen auf 

Herabſetzung der Telephongebühren zur Be⸗ 
ratung. Nachdem der Abg. Karkutſch (D.⸗R.) ſich nochmals 
bel hurn Antrag eingeſetzt hatte, wurde dieler jedoch ab⸗ 
gelehnt. 

Zur Ausſprache ſtand ſeodann die Große Anfrage der 
Deutſchnationalen üͤber die Notlage der Klein⸗ 
rentner. Abg. Frl. Mever (N.⸗N.) ſchilderte die Not der 
Kleinrentner, denen man gegenüber nicht gerecht verfahre. 

Die Renten ſeien zum Teil unter dem Exiſtenzminimum 

und müten unbedingt erhöht werden. — Aba. Viſchnewſki 

(Kom.) beſchimpfte unaufhörlich die Deutſchnationalen als 

alende Kreaturen und zog ſich zwei Ordnungsrufe det 

Präſideuten zu. Zum Schluß ſtellte er einen Antrag auf 

25prozentige Erhöhung der Kleturentnerbezüge. Auch Abg. 

Frau Richter (lib.) bielt eine ſolche Erhöhung für ange⸗ 
bracht. Den Antrag im Augenblick zu unterſtützen, ſei jedoch 
unmöglich. Man ſolle deshalb die Entſchließung der Re⸗ 

gierungsparteien annehmen, die eine nochmalige Prüfuna 

der Kleinrentnerfrage durch den Senat verlange. Der kom⸗ 

muniſtiſche Antrag wurde hierauf abgelehnt, die Ent⸗ 

ſchlie ung der Regierungsparteien ange⸗ 

n.ommen. 
Bei der z weiten Beratung des Luftverkebrz⸗ 

geſetzes ſtellten die Kommuniſten den. Antrag, die 

Fliegerſchule zu verſtaatlichen. Dieſer Antrag 

wurde Peiun, abgelehnt, das Geſetz in zwetter und 

dritter Leſung angenommen. 
Als letzter Punkt ſtand der kommnuniſtiſche Geſetzentwurf 

auf Einführung des 1. Mati als geſetzlichen Feier⸗ 

tag auf der Tagesordnung. Nachdem der Abg. Naſchke 

(Kom.) in frecher Weiſe die Sozialdemokratte angegriffen 

atte, nahm 
Abg. Gen. Loops 

das Wort zur Begründung der Haltung der ſoztaͤldemo⸗ 

kratiſchen Fraktion: 
Meine Damen und Herren! Auf dem Pariſer inter⸗ 

nationalen Sozialiſtentongreß im Fahre 1889 wurde be⸗ 

ſchloſſen, den 1. Mai jeden Fahres als Demouſtrationstag 

der Arbeiterſchaft für Achtſtundentag. Sozialpolitik und 

Völkerfrieden zu begehen. Die deutſche Soztaldemokratie, 
welcher in früheren Jahren auch wir Danziger Sozial⸗ 

demokraten angebörten. bat dieſen Feiertang der ſozialiſti⸗ 

ſchen Arbeiterſchaft aller Länder ſtete beſonders würdig be⸗ 

gangen. Weder durch Polizeimaßnahmen., noch durch 

Unnternehmerterror, noch durch Hohn und Spott haben wir 

uns abhalten laßſen, am 1. Mat für die hohen Ideale zu 

demonſtrieren und haben den Erfolg verzeichnen können, 

daß viele unſerer Maiforderungen heute zum Teil erjüllt, 

zum Teil auch ſelßüſt von manchen bürgerlichen Kreiſen 

übernommen worden ſind. 
Der 1. Mai iſt urſprünglich nur als Demonſtrationstag 

gedacht, als ein Feſttag, den ſich die Arbeiterſchaft aus 

eigenen Rachten nahm. Als in den Revolutionen der Jahre 

1917/13 die ſozialdempkratiſche Arbeiterſchaft in den ver⸗ 

ſchiedenen Ländern Eurovas maſigebenden Einfluß gewann, 

hat ſie den 1. Mai neben den Feieztagen der verſchiendenen 

Religtonsgemeinſchaften zum Staatsfeiertaa erhoben. Die 

Danziger Sozialbemokratie bat daher iem alten Volkstag 

die Gelegenheit genommen, 

einen diesbezliglichen Antraa auch für die Freie 

Stadi Danzia einäubringen. 

Dieſer Antrag wurde durch die bürgerliche Mebrheit des 

Vellstogs abgelehnt. Die Machtuerhältniſſe im Danziger 

   SW 
Der Habenbrenzler Dr. Lemͤe. 

Eine reinraſſige teutſche Leuchte der füutiſtiſchen Wiſſenſchaft. 

ben ſich ſeither nicht geändert, ſondern es iſt 

Wielmtehe auc Leute noch eine ſtarke bürgerliche Mebrheit 

vorhanden. 
ktion erachtet auch weiterhin Die ſozialdemokratiſche Fra aud Seſttag der klaffen⸗ 

den 1. Mai ais den Demonſtrations⸗ 
bewnßten internationalen Arbeiterſchaft. Sie bält es aber 

nicht der Würde der Danziger Arbeiterſchaft entiprechend, 

wenn ſie danernd bei einer büürgerlichen Parlamentsmehr⸗ 

heit um die Erhebung des 1 Mai aum Staausſeiertaa an⸗ 

gehen ſon. Dieſes proletariſche Selbiigefühl läßt der erneut 

eingebrachte Autraa der Kommuniften jedoch vermiſſen. Aus 
dieſem Grunde kaun ſich die ſozialdemokratiſche Fraktien 
nicht für den Antras der Kommuniſten erklären. Da ſie 

andererſeits aber ibre Auffaffung von der Rotwendiakelt 

und der hohen Bedentung des 1. Mattages auch fernerhin 

mit aelr Macht vertreten wird, hat die ſozlalbemokratiſche 

Volkstagsfraktion beſchloſſen, ſich bet der Abſtimmung über 

den kommuniſtiſchen Antrag der Stimme zu entbalten. 

(Lebbaſtes Bravp bei der Sodialdemokrutie) 

In der Abſtimmung wurde bierauf der Geſetzetwurk ab⸗ 

* 

ü 7   Die Tagesorduung war ſomit beendet. Nüchfſte 

Sioung Mittwoch, den 18. Junt, nachmittags 3556 Ubr.  



Der Wirtſchaftsſtreit in Marienburg. 
Marienburg hat, wie eriunerlich, in ſeiner Jubiläums⸗ 

feter neben dem Flaggenkonflikt auch den offen Ausbruch 
eines ſeit langem unter der Oberfläche ſchwelenden Kampfe 

Der Kaufmannſchaft gegen den Bürgermeiſter Pawelcik ea⸗ 
Lebt. In einer Sitzung hat nun, der Kaufmänniſche Verein 

die Unſtimmigkeiten, zwiſchen dem Erſten Bürgermeiſter 

Sandel⸗ und den Mitaliedern der der Geſchäftsſtelle für 
ündel und Gewerbe angegliederten Wirtſchaftsvereini⸗ 

Kungen zur Ausſprache geſtellt. Seitens der Geſchäſtsſtelle 
iſt eine umfangreiche Denkſchrift ausgearbeitet worden, die 
im einzelnen die Vorkommniſie ſchildert, die den Streit 
Hervorgerufen haben. So wird beſonders die Amtsführnna 
des Bürhermeiſters eingehend kritiſtert. Dazn fühlt ſich die 

Kaufmannſchaft durch Ausführungen des Bürgermeiſters 

anläßlich der Vorverhandlungen und Jubiläumsfeier be⸗ 

leibigt. Paweleik ſoll dabei den Ausſpruch: „Ich glaube, 
eS iſtmit Hottentotten leichter zu arbeiten“, 

getan haben. 
In der Verſammlung des Kaufmänniſchen Vereins kam 

es zu längeren Auseinanderſetzungen zwiſchen denjenigen 
Mitalledern, die hinter der Geſchäftsſtelle ſteben, und den⸗ 
fenigen, die die ganze Angelegenheit in milderem Lichte be⸗ 
trachten, und zu einer weiteren Verhandlung in ſachlichem 

Sinne mahnten. Nach 1% ſtündiger Ausſprache wurde ſo⸗ 
dann folgende Entſchließung angenommen: 

„Der Kaufmänniſche Verein Marienburg bat en ſeiner 
Mitgliederverſammlung vom 8. Juni 1926 nach Verleſung 
einer eingehenden, an der Hand von Tatſachen ausgeführten 

Darſtellung mit Entrüſtung von den den geſamten Wirt⸗ 

jchaftsverband betreffenden Veleidiaungen ſeitens des 
Erſten Bürgermeiſters Kenntnis genommen. Der Verein 
ſtellt ſich geſchloſſen hinter die von ihm erwählten Vertreter 
und aibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſeitens des Erſten 
Bürgermeiſters die Schritte unternommen werden. die not⸗ 
wendig ſind, um den von ihm hervorgerufenen Streit bei⸗ 

zulegen, und im Intereſſe unſerer Stabt ein gedeisliches Zu⸗ 
fammenarbeiten zwiſchen Stadtverwaltung und Wärtſchaft zu 
ermöglichen.“ 

Ein durchgehendes Miiitärfrhrwerh. 
Ein. Pferd aufgeſpleßt und erſchoſſen. 

Am Dienstagnachmittag Lenen 2½4 Uhr raſte in Königsberg 
ein Pontonwagen der Pioniere, deſſen Pferde auf der Königa⸗ 
ſtraße vor einem Auto ſcheu geworden waren, durch die Tuch⸗ 
macherſtraße bis in die Löbenichtſche Langgaſſe und hier in die 
Oftdeutſche Meierei hinein. Eine Schaufenſterſcheibe wurde 
zertrümmert. Die Deichſel drang dem einen der Pferde in den 
Leib, ſo baß die Därme heraustraten. Das Tier wurde nach 
näherer Prüifung ſeines Zuſtandes von einem Schupowacht⸗ 
meiſter erſchoſſen. Auch das zweite Pferd bat Verletzungen 
an ben Schultern erlitten. Der Vor-treiter kounte glückliche⸗ 
weiſe kurz vor dem Unfall abſpringen, hat ſich aber doch Ver⸗ 
letzungen an der Hand zugezogen. Daß bei der großen Schar 
ſpielender Kinder kein Unglück ſich ereignet hat, iſt ein ganz 
beſonders glücklicher Zufall. 

Schießerei auf einem Dampfer. 
Auf dem in Stettin im Hafen liegenden ſchwediſchen 

Dampfer „Narwick“ sam es zu einer Schießerei. Der 
Bootsmann Niggel kam mit dem Zimmermann Alenius 
in Streit, in deſſen Verlauf Nigael eine Piſtole zog und 
einen Schuß auf Alenius abaab, der ſchwer verleßt ins 
Stettiner Hreufenbans gebracht wurde. 

Johaunisburg. Ein Baugerſüſt infolge Wirbel⸗ 
ſuemeingeſtürst. Don einem Gewitter und wolken⸗ 
Pruchartigen Regen wurde unjere Stadt und Umgegend 
heimgeſucht. Im Augenbli& waren Straßen und Vläbe 
überſchwemmt, auch dürften Getreidefelder und Gärten nicht 
nnerheblichen Schaden erlitten baben . So bai auch der 
über unſere Stadt ziebende heftige Wirbelſturm am Nen⸗ 
ban der Stadtſchule das auf der Nordfront befindliche zirka 
25 Meter hohe Bangerüſt umgeworfen. Da gerade Ar⸗ 
beitspanſe war, konnte ein größeres Unglück verhüter 
werden. 

olberg. Die vernichteten Karpfenteiche. Ein 
in Klein⸗Soltikow. Kreis Scklawe, plötzlich niedergebender 
wollenbruchartiger Kegen hatte einen NRohrbruch zur Folge, 

ſieben terroſſenſörmig angelegte Karpfenteiche 

vollftändig weggeſchwemmt wurden. Saämtliche Jungfiſche und 

Brut ſind vernichtet. Der Schaden iſt ſehr groß. Zwei Weger⸗ 

und zwei Brücken ſind Pbedee Und die angrenzenden Wieſen 

mit Schlamm und Geröll bedeckt worden. 

Memel. Ihr Erſcheine'n eingeſtellt hat die 

„Memeler Volksſtimme“. In nächſter Zeit will die Sozial⸗ 

demokratiſche Partei an Stelle der eingegangenen, in einer 

Privatdruckerei verlegten Zeitung eine neues Wochenblatt 

herausgeben. In einer von der Redaktion veröffentlichten 

Erklärung heißt es, daß die ſchwierigen wirtſchaftlichen Ber⸗ 

hältniſſe ſowie der von dem früheren, Geſchäitsführer des 

Unternehmens vorgenommene Verkauf der Maſchinen des 

Hetriebes an den ebemaligen Gouverneur Bubrys das 

weitere Erſcheinen der Zeitung unmöglich gemacht haben. 

Falls nunmehr eine andere Tageszettuna unter dem bis⸗ 

herigen Titel „Memeler Volksſtimme“ erſcheinen ſollte, 
wird dieſer Titel ohne Zuſtimmung der Sozialdemokrati⸗ 

ſchen Partei gefuͤhrt, die mit der Fortführung nichts zu 

tun hat auch wenn ein ſolcher Anſchein erweckt wird. 

  

    
Wer iſt der Breslauer Lnſtnörder? 

Ein Brief an den Grohvaler. 

Nach einem Drahtbericht aus Breslau erhielt der Groß⸗ 

vater der ermordeten beiden Kinder ſetzt einen Bricf, deſſen 
Adreſſe in derſelben Schrift geichrieben war, wie die Adreſſe 

des Päckchens mit dem arauſigen Iuhalt. das er am Tage 

zuvor von dem Mörder aungeſchickt bekommen hatte. In dem 

Briefumſchlaa beſand ſich ein Notizblatt, auf dem geſaat 

wurde, daß der Mö⸗ ein Fleiſcher ans Münſterbera in 

Schleſien ſei. Ferner ſtand daranf, daß der Mörder Be⸗ 

ziehungen zu einer Fran in Breslan habe. Dic Breslaner 
Kriminalvolizei bat die Angaben ſofort nachgeprüft, konnte 

aber keinerlei Beziebungen zwiſchen der Frau und dem Mör⸗ 

der feſtſtellen. Anſcheinend iſt die niebergeſchriebene Bezich⸗ 

tiaung ein Rachcakt des wirklichen Täterg. 
Daß der Schreiber des Bricjes den Ort Münſterberg in 

Nerbindung mit der Mordtat bringt, hänat wohl mit einer 

Erinnerung an den Münſterberger Maſſenmörder Denke zu⸗ 

lammen. Der Brief trug den Stempel des Breslauer Haupt⸗ 

voſtamtes und war zwiſchen 9 und 10 Uhr vormittans zur 

Poſt geneben. Allem Anſchein nach belindet ſich der Täter 

fublen noch in Breslan und muß ſich verhältnismäßig ſicher 
En. M 

Mittwoch morgen ſind weit über hundert Schupobcamte 

in der Mordaffäre herangezogen worden, vor allem aur 

Abſuchnan der Banſtellen Die Zahl der bisher vernom⸗ 
menen Nerſonen beläuft ſch auf 150. Die meiſten Angaben 

dieſer anf dem Moligcipräſidinm erſchienenen Einwohner er⸗ 
wieſcn ſich jedoch als wertlos. 

Exploſion in einer Munifonsfabrih. 
Bisher 3 Tote. 

Mittwoch vormittag entſtand bei einer Probe mit Phos⸗ 

phor in der Eidgenöſſiſchen Munitionsfabrik in Altdorf eine 

Exploſion. Bis jetzt wurden 3 Tote und zwei Schwerverletzte 

geborgen. Einige andere, deren Anzahl noch nicht bekannt 

iſt, liegen noch unter den Trümmern. 

Gelündeſchiebungen beim Berliner Nord⸗Süd⸗Bahnban. 

Die „Nachtausgabe“ meldet aus Zürich, daß auf Er⸗ 
ſuchen der Berliner Kriminalvolizet das Konto des Stadt⸗ 
baurats a. D. Beuſter bei der Altgenéfiſchen Bank geſperrt 
worden ſei. Beuſter werde beſchuldigt im Verein mit 
einem früher in Berlir, fetzt in Freiburg im Brrisgau 

wohnhaften Architekten Mathias Sckmidt die Stadt Berlin 
bei dem Bau der Nord⸗Süd⸗Bahn und beim Bau der ge⸗ 
meinnützigen Siedlungsgeſellſchaft um große Summen ge⸗ 

ſchädigt zu baben. Schmidt ſoll bei dem Ankauf von Grund⸗ 
ſtücken für die Stadt Berlin Zwiſchengewinne erzielt baben, 

bie in die Hunderttauſende gingen. Gegen ihn und gegen 
Beuſter ſei die Vorunteriuchung wegen Betruges, Untreue 
ufw. eröffnet worden. 

  

Doppelfelbftmord aus Geſchäftsforgen In der ver⸗ 
gargenen Nacht bat der Inbaber eines Reſtaurants in 
der Blumes-ſtraße in Berlin namens Kallenbach ſeine Frau 
und ſich ſelbſt erſchoffen. Die Urfache der Tat iſt ſchlechter 
Geſchäftsgang 

Schweres Motorrabunglück in Chemmitz. 
Dienstag abend gegen 11 Uhr ereignete ſich in der 

Zſchopauer Straße ein jolgenſchwerer Unfall. Einem Laft⸗ 

wagen brach ein Rad, ſo daß er auf der Straße lieben bleiben 

mußte. Ein von Zſchovan kommendes Motorrad ſuhr mit 

dem Beiwagen an das Fuhrwerk, wodurch der Beiwagen ab⸗ 

geriſſen wurde und umſtürzte. Der im Beiwagen ſitzende 

Herr wurde getötet, der Fahrer und der auf dem Soziusſtis 

befindliche Mitfahrer wurden in bewußtloſem Zuſtande in 

das Krankenhaus gebracht. 
4* 

Der Kraftwagen des Berliner Kaufmaunns Sachs3, des 

Direktors des „Konfektionär“, iſt auf der Fahrt von Hanau 

nach Berlin verunglückt. Das Auto erlitt einen Reifen⸗ 

ſchaden und überſchlug ſich. Der Chauffenr warde getötet. 
dauon und ſeine Begleiterin kamen mit Hautabſchürfungen 

avon. 

  

In die Vieyherde geraſt. 
Das beladene Auto einer Alsfelder Bierbraueret geriet 

kurz vor dem Bahnhof Helpersheim in Sberheſſen an einer 

abſchüſſigen Stelle ins Rutſchen. Der Führer verlor die 
Gewalt über das Fahrzeng, und dieſes raſte mit ungeheurer 

Wucht in den Ort, mitten in eine Viehherde hinein, die ge⸗ 

rade zur Weide gebracht werden ſollte. Mehrere Kühe 

wurden völlig zermalmt und eine große Anzahl weiterer 

Kühe wurde ſo ſchwer verletzt, daß ihre Notſchlachtung an der 

Unfallſtelle vorgenommen werden mußte. Der Viebhirt 

konnte ſich noch rechtzeitig in Sicherheit bringen. 

  

Spuß in der Julianaſtraat. 
Morſezeichen aus vem Jenſeits. 

In der holländiſchen Stadt Roſendaal herrſcht große Auf⸗ 
regnng, weil es in einem Hauſe in der Julianaftraat ſpukt. 

Hunderte von Neugierigen umlagern das Hieſer das nachts 

ſogar polizeilich bewacht wurde. Aber trotz ieſer Wache ging 

um Mitternacht und dann um 3 Uhr morgens ein furchtbarer 
Spektakel los. Die Klopfgeiſter feierten, wahre Orgien. Viele 

Leute glauber an einen wirklichen Spuk, und es wird erzählt, 

daß es in dieſem Hauſe nie recht Ei war. Trotz allen Be⸗ 

mühungen iſt es der Polizei noch nicht gelungen, die Urſa⸗ 

des Lärms ausfindig zu machen, 

Oklultiſten triumphieren. 

ſo baß bis jetzt noch 

  

Solibarität im Meihung Die Roſenheimer Lokomotivführer 

haben nach einer Meldung der Voſſiſchen Zeitung“ für ihren 

verhafteten Kollegen, dem die Schuld am Münchener Eiſen⸗ 

bahnunglück beigemeſſen wird, eine Kundgebung veranſtaltet 

und eine Hilſsaktion eingeleitet, um ſeine pekuniäre Lage zu 

erleichtern. * 

Schule für Taſchendiebſtahl in Charlottenburg. Lang⸗ 

wierige Beobachtungen des Berliner Taſchendiebſtahls⸗ 

dezernats haben dazu geführt, einer internationalen 

Taſchendiebſtahlsbande auf die Spur zu kommen, die ans 

Lehrern und Schülern beſtand. Auf das Konto der Bande, 

die unter Leitung einer kürzlich aus der Strafanſtalt ent⸗ 

laſſenen Polin namens Groß ſtand, ſind faft fämtliche in den 

letzten vier Wochen in Charlottenburg verübten Taſchen⸗ 

diebſtähle, deren Zahl in die Hunderte gebt, zu ſetzen. Die 

Groß wurde in einer Penſion im Weſten verbaftet, während 

zwei Schüler auf friſcher Tat in der Straßenbahn feſt⸗ 

genommen wurden. 

Fener in einer Werft. Aus London wird gemeldet: 
Durch eine Feuersbrunſt ſind in den Werften von Woolſton 

in Scuthampton Werte im Betrage von 30000 Pfund wer⸗ 

nichtet worden. 
Ein verhängnisvoller Schartſchuß. Wie die „Deutſche All⸗ 

gemeine Zeitung“ aus Stockholm berichtet, traf bei Schieß⸗ 
Übungen einer Torpebobvotsflottille in der Nähe von Hand 

ein Schuß aus einer 57⸗Millimeter⸗Kanone ein Torpebo⸗ 
bvot, auf dem 4 Mann der Bekatzung verlest wurden, zwei 
davon ſchwer. 

Ein polniſch⸗tſchechiſcher Zuſammenſftoß, In Jablunka auf 

tſchechiſchem Gebiet tam es aͤnläßlich einer tſchechiſchen Feier zu 

einem blutigen Adinures zwiſchen Tſchechen und Polen. 

Die Tſchechen wurden von den Polen durch Meſſerftiche verletzt, 

einer getötet. 

Schrecklicher Tod. In Gundelſingen in Schwaben iſt der 

13 FJahre alte Zögling Chriſtian Deeg des Kinderaſyls auf 

ſchreckliche Art ums Leben gekommen. Er war beim Futter⸗ 

ſchneiden behilflich und wollte unter der Maſchine den Klee 

wegräumen. Dabei wurde er von dem Meſſer erfaßt. Der 

Kopf des Knaben wurde in zwei Hälften geſpalten. 

  

    
———— 

— Sin LEHerπι-, *& 
ι Faelir Nollaence- 

350. Fortjetzung. 

Aber Heinrich batte mit rauher Hand alles in ühr zer⸗ 
riſſen und ſo blos gelrat. daß fe forfwähbrend fror usb ant 
eine einzige wunde Stelle in ſich ſab. dic ihr jo weß. io nn⸗ 
anmsſprerblich wehe tat. Und doch mußte das mit Heinrich die 
vecte Stebe geweſen fein. Denn was ſie Mama geatnüber 
emYfunden, war Iv völlig anders geweſen. Und anch die Ge⸗ 
fühle, die ſie fär Dorotbea begie. konnte fie damit nicht ver⸗ 
fch Ordeellich n 65 die Kleine in ihre Arme nahrs, ſo fam fte 

ich müchtig vor, 35r⸗lichkeit Jatte i 
SisLes uuß Seibprberuszesss 

war oit he gensz Llar 
zu vf Heiwrich an ſich gedrüct, Hnite iich alles 

auſgelbn. und em liepgen Datit ſie dann? 
lngen geſchlofßen, um nichts. gar nichr meßr zu jehen, 
ihr die à Sä icbientn. vicht alänzend und del 

s ‚e rit geſchloßßenen Augen jas, das ar ein 
iger. weiter Fräbleing deſſen feiner Duf- in ihre Vvren 
Aund was ße börte. das mar gartes Harlentönen, das 

Wind ihr ſchnf. So war ighre Stebesluſt gcweſen, Bis die 
süerft Schatten und Flecke da bineingeworzen., ich 

ů gans duf Xud bavon geraccht Petie — und es immer 
55kter KS Llter ihn SerOen⸗ ü 

Sar abes in ihr versiimat nud erloichen? fragte ſie 

  

U 

Und auf einmel ianchte des Dokters Weßait 2 2 
UDedes Lort, Das ie manl ige Seiprochen, Sel, Aür — 
iedes Sort. Und jede ſein⸗r Bewegnngen ſah fic. 

Ueber es fr æerknürsige Dinse ür ritemnanber     

„Um Gottes willen. Madam. ich trau mir ja gar nich — 
denken Se doch man nur ——. 

„Das iſt denn?“ unterbricht Ellin ſie heftig. 
Der Herr — erſchrecken Se man ja nich — — 8 bringt 

einer 'n Herrn. Gerade als ich kam, ſind ſe aus de Droſchke 
jeſtirgen, und aus fießt er. Herr du meine Gũüte. wie's leib⸗ 

baftige Leiden Chriſti fießt er ans—“ 
Sie drängt das Dienſtmödchen beiſeite. 
Eine namenloſe Angt erfaßt ſie. 
Lun jft ſie auf dem Flur und fieht vom Geländer herab. 

wie Heinrich ſich ſhwer ani einen ihr fremden Mann ſtütt 
und die Treryen herankeucht. 

In dieſer Sekunde veraißt ñᷣe alles. was hinter ihr liegt. 
Sie fliegt ihm enigegen 
Und ein Schaner Farrieſelt fe. da ſie vor ihm feßt unb 

es über ſeine ahl eingefallener Züge leuchtet und er ihr 

mortlos die Hand entargenitreckt. 
—6 int nichtes.— es ift wirklich nichts!“ ſagt er nach kurzer 

Süemn upftem Ton and verhuht krampibalt in 

Der Fremde verbengt ‚ich vor ihr. 
Sie reicht ſcüweigend Heinrich ihren Arm. 
So führen fie ibhn Haanf. 
Er ſieht ße uut surreilen unficher an als woůfe er fich 

vergewiffern, Saß ſte es in. die an ſeiner Seite gehbt. 
DPbben bringt ſte ihn mir ein krantes Kind zr Bert — Sr 
à ſo jicSwach. Daß er ich kaum zu rühren vermag. Dann eilt 
fir mieder in das Maimmer. 
ein Vame ſ Serner? ſtellt ſich der Frembe vor. 

„Din Kollege Jöres Mamers Er it slötlich in ſo eine Art 
Sbamesht geßallen. Der Cher bernitragte miqb. ihbn nacd 
Hervir æu ſGaifen. Untermeas ging es ja leidlis, Elaube 
Aberhangt. das es varäbergeßend iſt. Erkältang vernach⸗ 
Eißgier Katarrh. Kau Kerert das. Er ßnibete im der lesken 
— Sdsege f, Kichts Seiturweniger bates Kas Harch⸗ 

anderen Aoflege Seche für ungefährlich, far drr 
aus ungrführlich! AMerdings., nn rrüßie efmas tun — man 
Krüßte enüſtbieben eires n. Dieſer Schmächeankand ſckeim 
Siär ierhn Kafallend — un bann, Sie wißen ja, Tren 
Soegfe. Nes er in ſecss Sochen auf die Tynt ams Alio, 
nene i mr einen Mat erlanben darf, ſo würde ich — Ser 
Shef are in peinliher Serlegenbeit, wexn die Seche ſich 

Ir dauee Jänen — ii Dantr Ibnen Wirklics aber nicht 
mWeisr, Sie entſchaldigen michs jestl- unterbricht ſie ihu. vnD 

Lincesſcch'be — ich würde Hoch den Ar3t“— 

Sie aber geßt in das Krankenzimmer und ſetzt ſich ſchwei⸗ 
gend an ſein Bett. — 

Er ſucht ſich in die Höhe zu richten, finkt aber ſosleich in 

die Kiſten zurück. 
Kopf nicht heiß machen. Es iſt nichts — 

„Laß dir den 
ich weiß es!“ 

Dann greift er mit einer haſtigen 15mirst nach threr 

Hand, die er nicht mehr locker läßt und ſchließt die Angen. 

Sie ſieht in ſein verfallenes Geſicht, cuf dem eine matte 

Köfe liegt, und es kommt ihr plötzlich vor, als wenn aus 

ibrem Herzen langſam das Blut hervortropfte. 

Es war aber nur ein leiſer Schmerz, als vb die Wunde 
bald ſich ſchließen würde. 

Sie lehnte ſich zurück, und der Ausdruck ihrer Miere war 
kummervoll. 

Wieviel Herzblut hab ich für ihn hingegeben, dachte ſte, 

wieviel Leid auskoſten müſſen, bis er zu mir 3urückkehrt. 

Und in herber Bitterkeit entzug ßze ihm thre Hand. 

„Du .. nicht doch .. nicht doch!“ rief er kläglich und 

blickte verſtört zu ihr empor. ů 

Sie wandte ſich eine Sekunde ab. 
Etwas Munderliches ging in ihr vor. 

Sie ſpürte deutlich ihre Ueverlegenbeit und litt darunter. 

Sie fühlte keinen Haß mehr gegen ihn, aber ihr frauen. 
hbaftes Empfinden war verletzt, gerade weil ße ſich ihbm leßt 

Märker wußte. — 
Ihr Herrenrecht berührte ſie ſchmershaft, das ſie Hätte 

ausichreien mögen. 
Nun merkte ſie, daß er ungeduldig wurde, kebrie ſich ibrn 

wieder zu, ichob die Kiffen zurecht und zog ihm die Decke 

bis zum Haljſe. 
„Ich will zum Doktor ſchicken,“ ſagt ſie und wollte aus 

dem Zimmer. 
Da traf ſie ſein Blick, in dem eine unſägliche Bangiekeit 

Las. 
Nein ... nein, blieb hier . .. ich mas keinen Doktor — 

FPörſt du. ich mag feinen!“ 
Sie war ganz ratlos und nahm kill ibren Platz wieder 

ein. 
Auch Heinrich ſprach kein Sort. 
Aber unauthörlich ſaß er in ihre Miene. 
Das brachte ſte faſt zur Verzweiflung.⸗ 

Ahnt er. was in mir vorgehbt? fragte ſie ßch. Rät er es 

vieleicht? Seiß er es in dieſem Angenblick? 

Er barg auf einmal d⸗s Geſicht in den Kiffen und   ichluchste. 
1 (Sortijetzung folat) 
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Londoner Bilder. 
Die Stadt und ihre Menſchen. 

Ein bekanntes Wortſpiel ſagt: „Ein Engländer: 
Idiot: zwei Engländer:, ein Match; drei Engländer: die 
größte Nation der Welt.“ Die Mentalität dieſes Volkes iſt 
damit zwar nicht erſchöpfend, aber doch in einzelnen Zügen 
richtig angedeutet. Das zeigt London auf, Schritt und Tritt. 
Es wohnen bier zwar mehr Juden als in Paläſtina, mehr 
Iren als in Dublin, mehr Deutſche als in einer mittleren 
deutſchen Provinzſtadt uſw.; aber der Engländer gibt doch 
den Ausſchlag. In London gewinnt man, wie überall im 
Ausland, ſoſort den Eindruck, daß es nun einmal Menſchen 
gibt, die ſo ganz anders als wir denken und fühlen, und des⸗ 
halb in ihren Handlungen auch ganz anders als unſere 
Stammverwandten beurteilt werden müſſen. 

Der Engländer kann ſehr großzügig, aber auch wieder 
gans konſervativ und zugeknöpft ſein. Mit kindlichem Stolsz 
hängt die Nation, hängt aber auch der Einzelne an Ueber⸗ 
lieferungen von alten Bräuchen. Man hat noch das alte, 
nunpraktiſche Geldſyſtem, hat eine ungeſchriebene VBerfaſſung 
in Jahrhunderten nicht geändert, reſpektiert (auch in Ar⸗ 
beiterwohnungen) das Bildnis des Königs. Im Tower, dem 
alten düſteren Staatsgefängnis an der Themſe, erſchauert 
jeder Einheimiſche in Ehrfurcht; die Wärter und Diener 
tragen natürlich die alte., hiſtvriſche Tracht. Noch immer iſt 
der König und ſind die Prinzen ſonderbaren Zeremonien 
unterworfen. äglich findet im Houſe Guards eine lächer⸗ 
liche, aber ſchillernde Parade der Garde ſtatt, und vor dem 
Buckingham⸗Palaſt, der Wohnung des Königs, ſchieben zwet 
Grenadiere keuchend ſo halb im Laufſchritt und ſchwitzend 
unter einer koloſſalen Bärenmütze Wache. Der Lordkanzler 
litzt noch heute auf ſeinem Wollſack im Oberhaus, und der 
Präſtdent des Unterhauſes muß aus alter Gewohnheit bei 
der Sitzung eine große Perücke tragen. Solche „alten Zöpfe“ 
könnten zu Hunderten aufgezählt werden. 

Trotzdem: Jung⸗London gibt ſich kreier. Man be⸗ 
nimmt ſich in London weſentlich ungenierter als bei uns. Die 
ohnehin ſchauerlich gepuderten und geſchminkten (ſonſt aber 
nicht übleni) Londoner Miſſes und Womans ſtreuen ſich auf 
ofkener Straße, im Caſé und im Baß, ſeelenruhta das weiße 
Zeug ins Geſicht. In den Parks liegen Männlein und Weib⸗ 
kein in Scharen da und dort, eng umſchlungen am hellen Tage 
auf dem Rafen. Warum nicht? Werss nicht ſehen mag, ſoll 
weitergeben. Der Andrang zu den Theatern 3. B. iſt gerade 
jetzt ſehr ſtark. Eine Stunde vor Kaſſenöffnung kommen die 
Menſchen ſchon und ſtellen ſich in langen Zügen an. Da ver⸗ 
mietet eben ein Nachbar Klappſtühle, das Stück zu einem 
Penny, und bald hockt eine fünfzig und mehr Meterr lange 

Reihe von Perſonen auf dem Gehweg. Dann fehlt beſtimmt 

auch nicht ein Muſtkant oder Sänger, der ſich auf die Straße 

ſtellt, ſich produziert und nachher mit dem Hut Pennys und 
Halfpennys ſammelt. Oder ein altes Weib hält eine Rede 

vom Reiche Gottes oder den Gefilden der Seligen, was die 
Sitzenden entweder köſtlich amüſtert over ſtark intereſſiert. 

Auf der Oxford⸗Street iſt der Verkehr lebensgefährlich. 

Trotzdem marſchieren drei oder fünf Mann daher mit 
Pauken und Trompeten und hauen einen Marſch nach dem 

anderen herunter. Nachher kommt die Damenlapelle der 

Heilsarmee zwiſchen Omnibuſſen und Autos und ſpielt 

Choräle; am Randſtein ſingt ein Blinder, dort macht einer 

Kopfſtand und Rumpfübungen, hier bettelt ein Junge um 

einen Penny: London verträgt alles, durdet alles und — 
überſieht alles. 

Seinen beſonderen Reiz hat ſtets der Hyde⸗Pare, etne 

rieſige Anlage weſtlich der Citn, alſo beim Zentrum, mit aus⸗ 

gedehnten Raſenflächen, Autoſtraßen. MRennſtraßen, großem 

Ruderteich und Muſikkapellen. Hier ſind Sonntags Hundert⸗ 

tanſende von Menſchen, um zu bummeln oder im Graſe zu 

ſchlafen. An der Ecke der Edawarn Ryad aber iſt es be⸗ 
ſonders lebendig. Dort ſind abends und an Sonntagen, den 

ganzen Tag über Verſammlungen unter freiem 

Himmel. Irgendein Menſch ſchl⸗pet cinen Stuhl oder ein 

fſahrbares Rednerpult herbei, ſtellt ich hinauf und beginnt zu 

reden. Das Publikum kommt von ſelöſt. Da ſpricht einer 

von der Heilsarmee, dort von einer kirchlichen Gemeinſchaft, 

Phrenologen, Philoſophen, Parterleute, Verrückte, Fana⸗ 

tiker, Grübler, Weltverbeſſerer — alles redet, und jeder 

findet Zuhörer. Der eine ſpricht zu fünfen, der andere zu 

zehntauſend. Die größten Verjammlungen haben ſtets die 

ſo zialiſtiſchen Reöͤner, äber deren Haupt eine rote 

Fahne weht, und die einander ſtändig ablöſen. So kann es 

vorkoᷣmmen, daß ein Rednerpult von morgens früh bis 

Mitternacht ſtets beſetzt iſt. Im Hude⸗Park darf jedermann 

reden. Blamieren iſt Privatſache. Der Londoner bört jedem 
zu, der etwas zu ſagen hat. Selten gibt es Zwiſchenrufe, nie 

wurde ein Redner geſtört — jeder kommt zum Wort. 

Schmerzlich berührt denkt man dabei an die deutſche „Rede⸗ 

ein 

     
Die Eröffnung des neuen Arbeitsamtes, 

Der Palaſt des Internationalen Arbeitsamts in Geuf lein 
85 Meter langes und 25 Meter breites Gebäude), wurde am 

6. Juni unter Teilnahme des deutſchen Arbeiisminiſters 

Branns, Briand und Ehamberlain eröffnet. Ein großer Teil 

der 56 Staaten, die dem Internationalen Arbeitsamt an⸗ 

geſchloſſen find, haben dazu beigetragen, dieſes Heim ſo ſchön 

und zweckenkſprechend wie nur möglich auszugeſtalten. So 

ſpendete z. B. Deutſchland die Glasſcheiben für das große 

Treppenhaus, Schweden die Möbel für das Präſidenten⸗ 

zimmer, für das Verwaltungsratszimmer gab Großbritan⸗ 

nien das Mobiliar. Indien itiftete Holzarbeiten, Frankreich 
Teppiche und Gobelins, Auſtralien ſtellte das Hauptporkal 

ber u. a. m. — Unſer Bild veranſchaulicht das Gebäude des 
Internativnalen Arbeitsamtes, Porträt oben links: Der 

Direktor des Amtes, Albert Thomas (Frankreich); rechts: 
Der bei der Einweihung Srom n. 2. deutſche Arbeitsminiſter 

rauns.   

freiheit“. Allerdings: der Lonboner nimmt dieſe Dinge mehr 
von der ſportlichen Seite. Ihm imponiert der gute 
Redner, der Witz und Gewandtybeit und ein gutes Organ 
beſitzt, mehr als das, was der Mann da oben ſachlich aus⸗ 
führt. Schlechte Redner finden im Oyde⸗Park nie ihr 

üublikum. Die Sozialiſten haben ein paar ſtramme Kerle, 
ie mit Eleganz und Schwung rhetoriſch glänzend ibren 

Speech durchführen. Einzelne ſind fabelhaft: Jett reißen, ſie 

die Tauſende mit, dann fällt ein auter Witz, und während das 
Volk unten herzlich lacht, brauſt mit wütender Gebärde ein 
Donnerwetter nieder, daß den anderen das Lachen jäh er⸗ 

ſtirbt. So geht es fort bis gegen Mitternacht; keiner kann 
mehr den Redner erkennen, nur ſeine Geſtalt hebt ſich dunkel 
am Himmel ab. 

Der Engländer weiß den mutigen, freien Mann zu 
ſchätzen. Er iſt ohne Vorurteil — in dieſen Dingen 
wenigſtens — und läßt jeden nach ſeiner Faſſon ſelig werden. 
Im Hyde⸗Parrk ſpiegelt ſich ganz London wider. 

    

Der Ballon ohne Gondel. 
Eine Neuerung in der Beobachtung vom Ballon aus, iſt in 

der amerikaniſchen Aviatik eingeführt. Der Beobachtungs⸗ 
offizier ſitzt vollſtändig frei, um bei Gefahr mit Hilfe eines 

Fallſchirms abſpringen zu können. 

Ein abgehacktes Bein 200000 Dollar wert. 
Unfall ober Verſicherungsbetrun. — Ein Senſationsvroßeb 

in Wien. 

Bor dem Wiener Hanbelsgericht fand Dienstaa ein 

  

Prozeß ſtatt, den der Techniker Emil Marek gegen die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft Analo Danubian Lloyd auf Bezahlung 

einer Unfallverſicherungsſumme von 200000 Dollars ange⸗ 

ſtrengt hatte. Marek ſchloß mit der Verſicherungsgeſellſchaft 
am 29. Mai vorigen Jahres eine Unfallverſicherung ab, und 

zwar ſollte ihm die Anſtalt im Falle ſeines Todes 100 000 
Dollars, im Falle bleibender Invalidität 400 000 Dollars 
gegen entſprechende Prämienleiſtung zahlen. Am 1. Juni 
1925 ſei ihm die Police ausgeſtellt worden, womit der Ver⸗ 

ſicherungsvertrag in Wirkſamkeit trat. Am 12. Juni babe 
er an einer neuen Erfindung, an einer Holäpuppe ge⸗ 

arbeitet, ſei mit dem Beil vom Axtſtock abgeglitten und habe 
dabei ſein linkes Bein ſo unglücklich getroffen, daß der 
Knochen durchgetrennt wurde und das Bein ſofort am⸗ 
vutiert werden ſollte. Entſprechend den Beſtimmungen des 

Bernez unssvertrages ſei der gänzliche Verluſt eines 
ůeine 

einer fünfzigproßentigen Invalidität gleichanhalten: 

ihm ſtehe für den Unfall eine Verſicherungsſumme von 

200 000 Dollars zu. 
Die Verſicherungsgeſellſchaft verweigert aber die Aus⸗ 

zahlung unter der unerhörten Beſchuldigung einer Selbſt⸗ 

verftümmlung. Seitens der Verſicherungsgeſellſchaft wird 

gemeldet, daß hier ein Verſicherungsbetrug vorliege, der die 

Anſtalt jeder Leiſtung enthebe, da der Unfall von Marek 

vorſätzlich herbeigeführt wurde. Das Gutachten von ber⸗ 

vorragenden Sachverſtändigen, wie Prof. Dr. Haberda, be⸗ 

wies, daß die Verletzungen an dem Bein durch mehrere Hiebe 

entſtanden ſind, die mit großer Kraft gefübrt worden ſein 

müffen. Ein Ausgleiten des Beiles hätte niemals eine 

ſolche Wucht haben können, dak zwei ſtarke Knochen voll⸗ 

Lürmte durchſchnitten und das Bein abgetrennt werden 

nute. 
An dem Bein, welches ſich im Infſtitut für gerichtliche 

Medizin befindet, wurde eine 4 Zentimeter lange, faſt ein 

Zentimeter breite klaffende Wunße feſtgeſtellt, ferner, eine 
zweite in der gleichen Richtung, die nicht aanz drei Zenti⸗ 

meter lang iſt und drei bis vier Zentimeter unterhalb der 

erſten Wunde liegt. Es befindet ſich dann noch eine dritte 

Wunde an dem Bein. die ebenfalls ganz alatte Wundränder 
aufweiſt. Sowohl Dr., Haberda wie andere Verſönlichkeiten 

haben ihr Gutachten dahin abgegeben, daß es 

vollkommen ausgeſchloffen iſt, daß die Ver⸗ 

Richtungen des Beines durch einen zuiälligen 
Hieb entſtauden ſind. 

Sie erklären vielmehr mit voller Beſtimmtheit, daß es ſich 

um Berletzungen, die durch mebrere Hiebe herbeigeführt 

wurden handelt. Abgeſehen davon ſei ein großzügiger Ver⸗ 

ſicherungsbetrug von ſeiten Mareks ſchon von vornherein 
geplant geweſen. Marek habe ſich auf dem Verſicherunas⸗ 
antrag als akademiſcher Ingenieur, Leiter eines großen 

Elektrizitätswerkes, ausgegeben und ſein Alter mit 33 Jab⸗ 

ren angegeben. In Wirklichkeit ſet er aber ein 2jähriger 

Studeut, mit dem die Verſicherungsgeſellſchaft niemals 

einen gleichen Verkraa abgeſchlolſfen hätte. Auch die An⸗ 
gaben ſeiner Vermögensverhältniſſe und ſeines Standes 

haben ſich als vollſtändig unwahr berausgeſtellt. Die Ber⸗ 
mögenslage Mareks ſei im Mai vorigen Jahres bereits 
hoffnungslos geweſen. Inzwiſchen iſt ein Strafverfahren 
gegen Marek wegen Betruges eingeleitet worden, das 
Gericht beſchloß, dem Antraa auf Unterbrechung des Ver⸗ 

fahrens bis zur Erledigung des laufenden Strafaktes gegen 

Marek ſtattzugeben.   

Donnerstag, ben 10. Zum 1926 

Das Hochwaſſer der Donan. 
Rieſiger Schaben. 

Nach den Nachrichten Über das kataſtrophale Hochwaſler 

im Gebltet der oberen Donau hat es, wie ſchon kurg berichtet, 

am ſchlimmſten in der Gegend von Donauwörth gehauſt. 

Dort iſt in Pfaffenhofen der Donaudamm bei der Barthlſtock⸗ 

ſchwaige gebrochen, obwohl die Wachmannſchaften den ganzen 

Nachmittag unermüdlich an der Sicherung des Dammes 

gearbeitet hatten. Die Getreide⸗ und Heuernte von mehre⸗ 

ren tauſend Tagwerk in den Gemeinden Zuſum, Rettingen, 

Donaumünſter und Erlingshofen dürfte vernichtet ſein. Eine 

weitere Einbruchsſtelle konnte durch das tatkräftige Ein⸗ 

greifen der Fenerwehren und Wachmannſchaften noch ge⸗ 

halten werden. Seit 1891 iſt in der Gegend keine ſolche 

Kataſtrophe mehr eingetreten. In Lauingen waren weite 

Teile der Donauvorſtadt unter Waſſer. Das Hochwaſſer war 

dort das ſtärkſte ſeit 1882. Der Schaden iſt außerorbentlich 

groß. Auch in Gundelfingen war die Ueberflutung größer 

als in allen Jahren ſeit 1898, zumal auch dort ein Damm⸗ 

bruch in Donauried dazu kam. In Peterswörth ſtand ſaſt 

beof. nie Dorf unter Waſſer. Auch hier iſt der Schaden ſehr 

groß. 
Der letzte von der bavexiſchen Landesſtelle für Waſſer⸗ 

kunde herausgegebene Bericht gibt an: Der kataſtrophale 

Charakter des Donauhochwaſſers reicht nunmehr bis nach 

Ingolſtadt. — Regensburg meldet um 8. Uhr 

vormittags 300 (1924: 360). Deggendorf erwartet bis Mitt⸗ 

woch abend einen vorläufigen Höchſtſtand von 965 bis 370 

(1924: 389). Damit iſt die Gefahr der Ueberflutung der 

rechtsſeitigen Hochwaſſerdämme gegeben. In Paſſau hat das 

Hochwaſſer am Ilzpegel eine Höhe von 445 erreicht. Bis 

Mittwoch wird mit einem Pegelſtand vom 520 gerechnet. Da 

die Gebiete der Wörnitz, Altmühl und des Regen nur ſchwach 

überregnet wurden, wird ſich das Hochwaſſer vorausſichtlich 

nicht mehr mit ſo außergewöhnlich kataſtrophaler Macht aus⸗ 

wirken, wie an der oberen Donau, dagegen können ſich von 

der Fſarmündung abwärts die Verhältniſſe inſofern wieder 

ungünſtig geſtalten, daß die Möglichkeit eines Zuſammen⸗ 

treffens der Donauwelle mit der mittleren Hochwaſſerwelle 

der Iſar beſteht. Nach anderen Nachrichten ſcheint dieſes 

Zuſammentreffen eingetreten zu ſein. 

Die Donau iſt 

im ſchwäbiſchen Ueberſchwemmungsgebiet im langſamen 
Fallen 

begriffen. Der durch die ſchon geſtern gemeldete Waſſer⸗ 

kataſtrophe angerichtete Schaden an Gebäuden, Getreide und 

tieh beziffert ſich ſchon jetzt ſchätzungsweiſe bis zu zehn 

Millionen Mark. Die Landtagsabgeordueten des 

ſchwäbiſchen Ueberſchwemmungsgebietes brachten im Land⸗ 

tag ſofort einen Aütrag ein, der als Notſtandsmaßnahme 

Flüſſigmachung billiger Kredite, Niederſchlagung der fälligen 

Steuern und Stundung der Steuern für 1926 im Notſtands⸗ 

gebtet fordert. 
* 

Aus Oberungarn werden Hochwaſſerkataſtrophen ge⸗ 

meldet. Die oberungariſchen Flüſſe ſind aus ihren Ufern 

getreten. In Balaſſagvarmat wurden die niedriger ge⸗ 

legenen Stadtteile gänzlich überſchwemmt. Aus Reu⸗ 

rumänien eintreffende Nachrichten melden, daß das Hoch⸗ 

waſſer dort auch Menſchenleben gefordert hat. An vielen 

Orten iſt der Eiſenbahnverkehr unterbrochen. Die Ernte 

iſt zum aroßen Teil vernichtet. Aehnliche Nachrichten liegen 

auch aus Beſſarabien vor. Auch in Altrumänien hat das 

Hochwaſſer großen Materialſchaden angerichtet. 

Das geführdete Oderſtromgebiet. 

Kurz vor dem Beainn der Heuernte im Oderflußgebiet 

iſt infolge der ſtarken Niederſchläge ein außerordentlich 

hoher Waſſerſtand der Oder eingcetreten. Die ſchleſiſchen 

Nebenflüſſe des Stromes, beſonders die Neiſſe, führen der⸗ 

artige Waſfermengen mit ſich, daß in kurzer Zeit ber Waſſer⸗ 

ſtand des mittleren Laufes der Oder eine Steigung von 

ühber 1½ Metern zu verzeichnen hat⸗ Man rechnet mit zwei 

Flutwellen, die erſte hat Frankfurt bereits erreicht. Sie 

verurſachte, daß der Pegelſtand im Laufe des Tages um 

75 Zentimeter geſtiegen iſt. 
Aus den Bezirken des Oberlaufes der Oder liegen Mel⸗ 

dungen vor, die ein erneutes Anwachſen des Stromes 

gegen Ende der Woche erwarten laſſen. Durch die ſteigen⸗ 

den rechten Nebenflüſſe der Oder, wie 3. B. die Wartbe, 

ſind in Küſtrin, Landsberg und verſchiedenen anderen Orten 

beträchtliche Verheerungen angerichtet worden. Vor allem 

ſcheint die diesjährige Grasernte im Warthe⸗ wie im Oder⸗ 

gebiet vernichtet zu fein 
Scecerser-e-e 

——— 
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Heiße Tage in Japan. 

Japaniſche Volizei verbajtet Streikdemonftranten in Zurtio. 

Der ülteſte Mann der Welt erkrankt. Zarv Asba, der 

163jährige Türke, dem niemand den Ruhm ſtreitig machen 

kann. der älteſte Bewohner der Welt zu ſein, liegt jetzt 

krant in dem Dierrah⸗Paſcha⸗Krankenhaus zu Stambul. Er 

wor noch immer als Amtsdiener in einem Bürv tätig und 

fühlte ſich plötlich unwohl. Da er vorher, noch niemals 

richtig krank geweſen war, ſo iſt er natürlich über dieſe 

Unpäßlichkeit ſebr ungehalten und leugnet entſchieden, baß 

es ſich dabei um „Altersichwäche“ handle. In meinem 
Kopf geht alles wirr durcheinander,“ klagte er, „und die 

Bruſt ſchmerzt mich. Ich weiß nicht, was mir fehlt, aber 

es muß der Wetterwechfel geweſen fein, der mich krank ae⸗ 

macht bat.“



    
Wirtscfucnßft, Mumdel. Voniſtufu 

Danzigs Export nach Palüſtina. 
Die vor einiger Zeit in Danzig gegründete Europa⸗ 

Orient Ausſtellungs⸗ und Handels⸗A.(O. hat in den letzten 

Wochen die hiefige Exportinduſtrie für die Erſchließung neuer 

K51a hebiete intereſſtert. Die Firma unterhält mit der 

Misichar G'Taaſia Co. Ltd. in Teleelvip eine, ſtändige Aus⸗ 

ſtellang eurpyälſcher Exporterzeugniſſe. die von der Mis'char 

3WTaaßta Co. Ltd, im canden Orient abseſetzt werden, 
Bisher haben ſich folgende Danziger Flrmen Zur⸗ Teilnabme 

angemelbet: Acetylen⸗ und Sauerſtoffwerke, A.⸗G.; J. Bora, 

A.⸗G.; Danziger Schraubenfabrik und Facondreherel, A.⸗G,⸗ 

Danziger Treibrſemenfabrik, A.⸗GB.;: Danzig⸗Olivaer Lack⸗ 

ſabrik, A.⸗G.; Epp, Görlich u. Co., Klſtenfabrik: Hirſchleld 

u. Sohn, Hoizervort; Max Loewenſtein, Dachpappenlabrit: 

Olka⸗Schotolgdenwerke, A.⸗G., Oliva: Ph. Philtop, G. m. b. 
H.; F. B. Prager; Sarotti, N.⸗G.; Sativa, A.⸗G.; Dr. 

Schuſter u. Käbler, K.⸗G. Auch die Danziger Handels⸗ 

kammer hat beſchloſſen, ſich an der Ausſtellung mii Infor⸗ 

mationsmaterial über Danzigs Handel und Induſtrie zu 

beteiligen, ferner hat der Hafen⸗Ausſchuß einen Ausſtel⸗ 

lungsplatz belegt, um für den Danziger Hafen und ſeine 

Elnrichtungen Propaganda zu machen. ů 

Wie die Europa⸗Orient Ausſtellunas⸗ und Handels⸗ 

A.⸗G. Uns noch mitteilt, laſſen die letzten Inſormationen aus 

Paläſtina erkennen, daß die wirtſchaftliche Lage ſich von Tag 
zu Tag beſfert. Es ſind neue finanzielle Inſtitutionen im 

Entſteben und neue Mittel geſchaffen morden, um ſpeziell 

Paläſtina zu elektrifizieren und große Arbeiterkolonien zu 

errichten. 

Geiäbhzabscliß Danziger Aktiengeſellfchaften. 
Die „Danziger ulion⸗Trausport⸗und Rück⸗ 

verſicherungs⸗A.⸗G.“, Daunzig, weiſt in übrer, Bilanz 

per 51. Dezember 1025 eine Verluſt vou 3084,71 Gulden bei 
einem Aktienkapital von 50 000 Gulden auf⸗ 

Die „Salamanderſchuh⸗A.⸗G.“ hat ibre Bilanz 

per 7. Cebruar 1926 fertiggeſtellt. Die Bilanz weiſt einen 
Gewinn von à8 43ʃ0,43 Gulden auf, wovon 10289,82 Gulden 
anf Danzig und 2072,79 Bloty guf Kattowitz entfallen. Aus 

Waren hatte die Danziger Stelle einen Gewinn von 

219 881,70 Gulden und die Kaktowitzer Stelle einen ſolchen 

von 55 164,96 Zloty. Das Aktienkapital der A.⸗G. beträgt 

60 000 Gulden. 
Die „Danziger Hulzkontor⸗A.⸗G., Danzig, zeigt 

in der Bilanz per 31. Dezember 1 inen Gewinn von 
280 912,27 Gulden. Sie ſchüttet eine Dividende in Höhe von 

4 Prozent und eine Superdividende in Höhe von 1 Prozent 

auf das Aktienkapital von 480 000 Gulden aus. 

    

  

  

     

Königsberg als Holzausfuhrhafen ein Konkurrent Danzigsꝰ 
Wie der „Dako“ aus Königsberg gemeldet wird, ſoll auf 

Beſchluß der volniſchen Regierung die Grenzſtation Proſt⸗ 
fen-—Grajewo in bezug auf die Holsausfuhr mit den 
auderen Grenzſtationen gleichgeitellt worden fein. Ab 
10. Juni ſoll auch für den Holserport über dieſe Grenz⸗ 

jtation der Ausnahmetarif gelten, ivp daß der Tarifvorzug, 

den Danzig bisher batte, damit binfällin wird. Königs⸗ 
herger Wirtſchaftskreiſe wollen von dieſer Maßnahme eine 

Belebung des Königsberger Holzhafens anf Koſten Danzigs 
erboffen, da man annimmt, daß ein aroßer Teil des Holz⸗ 
exports aus den Oſtgebieten ietzt über Königsberg geleitet 

werden wirö. 
Wir halten dieſe Meldung ſchon aus dem Grunde für 

unzutreffend, als ſich Polen bekanntlich dem Völkerbunde 
gegenüber verpflichtete, den Hafen non Danzig ebenſo für 
ſeine Ein⸗ wie für die Ausfuhr voll auszunnten, ſelbſt für 
den Fall. wenn es bere genc leibundsfähiac Häfen an 

der Oſtfüſte errichtet baben wird Snmit kann nvon einer 
Belebung des Königsberger Hafens durch nolniſchen 
Ervpori „auf Koſten Danzias“ erſt recht nicht die Rede ſein. 

Am übrigen findet die „Dako“⸗Meldnna weder in der 

volniſchen Preßfe noch von amtlicher volniſcher Seite eine 
Boeſtätigung. 

Der Suatenſtand in Preußen anfangs Inni. 
Ueber den Saatenſtand in Preußen Anfang Juni führt 

die ſtatiſtiſche Korreſvondenz u. a. aus: Im großen und 

ganzen bat der Mai dic Wünſche des Landwirts erfüllt Die 
Riederſchläge waren in den meiſten Land⸗sSteilen ausreichend 
Und leidlich gut verteilt, in einzelnen Gegenden den Oit⸗ 
preußen ſogar zu ark. Ungenügende Feuchtigkeit batten 
große Teile von Pommern und Sachſen jomie auch Branden⸗ 
Furg. Im allgemeinen bat ſich das Bild des Saatenſtandes 
gegen den Vormonat kaum geündert. Der Winterroggen 
Lat abermals um (.1 Punkt nachgelaffen, ſo daß er etwas 
ichlechter ſteht. Ebenſo baben Raps und Rübſen. Klee and 
Suierne ſich um 9½1 Punkt verſchlechtert. Die Ausfchten 
für Bintermenggekreide und beſonders für Seizen (2.t) ünd 
beffer geworden, während der Koggen ſebr erheblich, nãm⸗ 
lich um 0,7 Punkte ichlechter ſteht. Das Sommergetreide mit 
Ausnahme des Rvagens und Hülſenfrüchte zeigt durchweg 
einen beſſern pder doch wenigſtens den gleichen Stand mie 
im Vorjabrr. Die Hackfrüchte haben durchweg um 641 bis 
0 Punkte nachgelaſſen. Bei Winterweizen zeigt Schleswig 
Die beſte Noie mit 24d. Königsberg und Gumbinnen den 
ZTiſefſtand mii E. Der beite Stand des Winterroggens mit 
Err Lt, diesmal von Oppeln, Schleswig und Hildesheim 

Arsmeis ber Nuſißchen Steutsbenk zun 1. Nui. ü 
Die Generalbilens der Anffiſchen Staatsbaut ü 
Rellt ich wie folgt ar. WiII. Aulp: Lefßve: Bremienitl Ans, 
Reſerveſonds 15 Bankusten im Umtauf 734 (am 1. April- ü 
224: jpeatelnle Kittel für Operattonen füär Kechnuns des 

      

  

E   Tinanzfommifariates 535: laufende Nechnungen und Depo⸗ 
fiten des rints 6853; anderr Ianfende Kech⸗ 

88,9: Pesielle lanfende Nechnungen gegen Sechſel 
: Speziulkrediit 2Us: Danlehn gegen Basen 1893. an⸗ 

dere Disent, un Darlebnsaserafienen 1463: Getreide⸗ 
vperatihnen 441.2, Darlehn auns Mittein des Finangkom⸗ 
W5ſfariais ZSs2t Korrefpendenten 23, andere Aktina 157,½ 
Die Bitanz ſGließt rait 236519 Mill. &5L. ab. An Garauntien 
Waren von der Stantsbank für runb 2905 Mill. Rh5l. erieilt. 
Sant Answeis der le m 1. Inni betuagen Sie Bauksentraſe 

Aber 2³3 M & 1. April. während ich der Kpien⸗ 
ARbauf auf MIHI XI. 15325 AI Feilt. —— 

enn in Zahlungsſchwierigkeiten befand und von einer Cremoneſer 

rup Ser Waſſer gehalten wurde, hat nunmehr ihre Zahlungen 

eingeſtellt und die Alkionäre auf den 17. Juni einberuſen, um über 

die Liquidation des Inſtituts Beſchluß. zu ſaſſen. Die Cremp 

Dunanshne hat den früheren Präſidenten der Bank, Graſen 

uſthnant wegen betrügeriſcher Manipulationen verklagt. Graf 

E ſignani ſoll pebte Ci ei Uebergabe des Altienpaketes an die Cre⸗ 

u wurgeſet Gruppe die 

darge! 
ſammlung der Banca M. Garißaldi e, C, 
vom Konkursverwalter vorgelegte Bericht iſt äuf 

uation der Bank in, 0 falſchem Lichte 

ſtellt haben. San Remo fand kürzlich die Gläubigerver⸗ 

uun en ů M Imperia ſtati. Der 
ũert ungünſtig. 

  

   
   

  

Aufruf 
Am Sonniag, dem 13. Juni, findet das 

Kinder⸗ Feſt 
anläßlich der Kulturwoche ſtaſt. Ale Partei· und 

Geſinnungsgenoſſen ſind verpflichtet, ihre Kinder 

im 2 Uhr zum Hanuſaplatz 
zu ſchicken. Abmarſch von dort nach dem 

Dichofsbers. 
Dortſelbiſt gemeinſame Spiele 

aller Kinder. 

Sozialiſtiſcher Kinderbund 

  

       

     

  

         
Die deulſch⸗polniſchen Wirtſchaſtsverhandlungen. 

Die dentſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen gehen 

ihrem Abſchluß entgegen. Bisher war bereits eine ganze 

Reihe Fragen erledigt, die die Papter⸗, Textil⸗ und chemiſche 

Induſtrie betreffen. Es macht ſich eine beiderſeitige Be⸗ 

ſtrebung bemerkbar. auch die weiteren Fragen im raſchen 

Temno zu erledigen. Somit hofft man, daß man in aller⸗ 
nächſter Zeit zu einem beide Parteien bekriedinenden Ab⸗ 
ſchlus arlaugaen wird 

Außer den handelspolitiſchen Verhandlungen ſinden zur 

Zeit in Verlin auch deutſch⸗polniſche Verhandlungen über ver⸗ 

ſchiedene Fragen ſtatt, deren Reglung infolge der Grenzziebung 

erforderlich erſcheint. Zunächſt wird über die durch die Greuze 

zerſchnittenen Bergwerksfelder verhandelt: im Anſchluß daran 

über die Benutzung des polniſchen Bahnhofes in Gardeja für 

die Bevölkerung von Garnſee, die Zell⸗ und Paßabfertigung in 

Kurzebrack und die Fiſcherei in den Grenzgewäſfern. Die Ver⸗ 

bandlungen werden auf deutſcher Seite von dem Geſandten 

Dr. Eckart unter Mitwirkung der beteiligten Reſſorts, auf 

holniſcher Seite von dem polniſchen Regierungsbevollmächtigten 

Koczorowſti, Miniſterialrat Krechniowſli und Wojewodſchafts- 

rat Jakrzewſti unter Beteiligung von Vertretern verſchiedener 

Regierungsſtellen geführt. 

Veſierunn in der polsiichen Zudyftrie. 
Die Süüm der in der polniſchen Induſtrie beſchäftigten 

Arbeiter iſt im Zunehmen begriffen. Eine Beſſerung be⸗ 

fonders in der Mincralien⸗Induſtrie zu verzeichnen, wo die 
eſchaftigung bisher um 20 Prozent geſtiegen iſt. Ferner ſtieg 

bie Veſchäftigung in der Textilinduſtrie um 11, in der Holz⸗ 

induftrie um 24, in der Lederwaren⸗, eleltriſchen und chemiſchen 

Induſtrie um je 9 Prozent. Die von der Regierung organi- 

ſierten öffentlichen Arbeiten beſchäftigen z. Zt. 20 195 Arbeiter. 

Steigerung des pelniſchen Deriſenvorrates. 
Die ſchwächere Tendenz des Dollars dem Slotv gegen⸗ 

über, welche am 20. Mai begann, bat in den letzten Tagen 
einen ausgeſprochenen Cbarakter einer dauernden Rüct⸗ 
bewegung angenommen. was eine beträchtliche Steige( rung 
des polniſchen Deriſenvorrats zur Folge hat. Infolgedefſen 
zeigt die Bilanz der Bank Voljki für die leste Dekade eine 
Steigerung des Deviſsenvorrats. obaleich in dieſem Zeit⸗ 
abſchnitt die Bank auf Antrag der Regierung verſchiedene 

  

  

Schuld⸗ und inszablungen in der Geſamtböbe von über 
3 Millionen Dollar nach Amerika überweiſen mußte. 

DieEinfubrtentlagerte Oeßierreichsundber Sichecheflerrakei 
unh Pilen. 

Das Organ des Warſchauer Zentralverbanbes für In⸗ 
dujtrie und Handel, der Przeglad Goſpodarczn, äußert ſich 
mit großer Unzufriedenbeit über die Durchlöchernng des vol⸗ 
niſchen Aeglementterxnngsſuitems Durch die neneſten Serein⸗ 
barungen mit der Tichechoflosakei und Oeſterreich. Beiden 
Staaten ſeien Eininbrtontiingente eingeräumt worden, die 
ibre tatſäSblichen Exportmöglichkeiten bei weitem fübertreffen 
und in Wirklichkeit nur eine „Durchfickerung“ deuticher 
DSaren nach Bolen begünſtiaen dürjten. In ben tichecho⸗ 
jlowakiſchen Kontingenislißen ſeien ſolche Artikel enthalten, 
wie Kuffee. Rohfafns. Tee uſw., alſo Saren. die von der 
Tichechoflowakei mweder Prpönstert werden, noss cinen 
Spesialartifel ihres Handels bilben: es unterliege kemem 
Sweifel, daß dieie Baren iüber Hamburg arben werhden. 
Sowohßl Oeßerreich als auch die Tichechoſlowatei Basen ſich 
die Kontrolle üßber die Erteilung der polniſchen Einfahr⸗ 
genehmigqung vorbesalten- die vom zuſtändigen ößer⸗ 
ceichüchen Dätn. iſchersoflomakiſchen Kmiſterinm abgetempel; 
ten Fakinren kännen non den polniſchen Bebörden nicht 
IarSSrwirfen Serben. jofern ge nut ben Rahbaren pes Ge⸗ 
zamifunfingenis nichi Börrichreiien. Die Eininhr ans der 
TicGechsilewekei i& der Kompetens der volniſcen Zentral⸗ 
einfüiürkomeräffion entgoger 

Keine Dervacßtuua der ralriichen Naphkibaaaellen. In⸗ 
irlge Zeitanasmeldungen, das bas polniice Handels- unb 
Indnitrirrainihrrinm Beabfichtige, die Kantlicsen polniſchen 
Dausses, Leilt zs vrSitnie Siiprrtan egiläs buit, Vaß 

jelche Abicht richt Peüebe. p — 

Terrthühmmpertrür D 15. Jumi wird 
De Telerdenlinie Darft Dadapeßf für ben sFentlichen 

„r ersffnrei. Ein Dreimimittengefrrech wird 
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Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 9. Juni: Deutſches M.⸗Sch. „Methan“ 

(297) von Neuß⸗a. Rh. mit Eiſen für Danz. Sch.⸗K., Freibezirß; 

veutſcher D. „Eemſtrom“ 481); deutſcher Tankd. „Oſtermoor 1 
  

(128) bon Brake, leer für Scharenberg, Kaiſerhafen; ſchwediſcher 

O. „Iris⸗ (215) von Malmö mit Gütern für Reinhold, Frei⸗ 
bezirk; däniſcher D. „Niord“ (28%) von Kopenhagen mit Gütern 

für H. Jörgenſen, UÜferbahn: ſchweviſcher D. „Evv“ (203) von 

Pillau, leer für Gans⸗windt, Schellmübl; veutſches M⸗Sch. 

Gunlög (260) von Kopenhagen mit Gütern für Thor Sbel 

Üferbahn; deutſcher Schl. „Kato“ mit den deutſchen 

„Kathe⸗ (339) und „Max“ (378) von Holbäk, leer für Artus, 

Kaiſerhaſen; ſchwediſcher D. „Libau, (173) von Riga mit 

Gütern für Reinhold, Freibeziri: däniſcher M.⸗S. „Triton“ (59) 

von Melrop, leer für Behnke u. Sieg, Weſterplatte; ſchwediſcher 

D. „Mathilve“ (767) von Weft⸗Hartlepool, leer für Ganswindt, 

Kalferhaſen; ſchwediſcher D. „Elfie“ (837) von Amſterdam, leer 

für Bergenstke, Weſterplatte; deutſcher D. „Diana“ (299) von 

Rotterdam mit Gütern für I u. Co., Hafenkanal; norwegi⸗ 
ſcher D. „Kolsdal“ (735) von. otterdam, leer für Behnke u. 

Sieg, Kaiſerhafen; lettiſcher D. „Senat“ (1174), von Grange⸗ 

mouth, leer für Bergenste, Weſterplatte; deutſcher, D. Elin“ 

vanal von Rotterdam mit Gütern für Wolff u. Co., Hafen⸗ 

Ausgang. Am 9. Juni: Deutſcher Schl. „Diomedes“ (54) 

nach See; deutſcher D. „Skalſund“ (S84) nach Marſeille mk; 
Zucler; deutſcher D. „Scharhorn“ (115), nach Horſens mit 

Gütern: deutſcher D. „Arkona“ (303) nach Stettin mit Gütern; 

deutſcher D. „Gertrud Haubuß“ (425) nach Rotterdam mit· Holz; 

däniſcher D. „Holland“ (720) nach Börneborg, leer; deutſcher 

D. „Buſſard“ (563) nach Siettin, leer; deutſcher B. „Ingrid 
Stiurm“ (100) nach Hamburg mit Gütern; deutſcher D. 

„Imatra“ 64% nach Wiborg mit Getreide; däniſcher B. „Knut 

Willemocs 851) nach Esbjerg mit Kohlenz, Danziger Schl. 

„Ernſt“ mit Seel. „Danzig !“ O75) und „Danzig II. GoO), nach 

Gbingen, leer; deulſcher D. „Brake“ (339) nach Königsberg, 

leer; deutſcher D. „Saturn“ (54) nach Kjöge mit Holzi deut⸗ 
ſcher D. „Stadt Stolp“ (145) nach Aarhus mit Getreide; veut⸗ 
ſcher Schl. „Stler“ mit d. deutſchen Seel. „V“ (654) nach London 
mit Oel. — 

Der lettländiſche Surheprartg In der verfloßenen Woche 
wurden auf dem lettländiſchen Flachsmarkt keinerlei mmeen üſe 

e 

kanal. 

getätigt. Wegen des Rigaer Hafenarbeiterſtreiks konnten 

werden nd bereitſtehenden Flachsmengen nicht verladen 
werden. In intereſſterten Kreiſen herrſcht die Meinung vor, 

daß eine Belebung auf dem Flachsmarkt erſt nach Eintritt 

normaler Verhäliniſſe im englſchen Wirtſchaftsleben zu er⸗ 
warten iſt. ö‚ 

Polniſche Schweine nach ver Tſchechoflowalet. Das tſchechos⸗ 
ſlowakiſche Landwirtſchaſtsminiſterium hat ausnahmsweiſe die 

Einfuhr lebender Schiveine aus gewiſſen polniſchen Bezirten 

geſtattet, veten Beſtimmung auf Grund eines Uebereinkommens 
der beiden Regierungen erfolgen ſoll. Dieſe Entſcheidung iſt 

iſchechiſcherſeits mit Rückſicht auß die Verſorgung der Stadt 
Prag während des Ende Funi und Anfang Juli bevorſtehenden 
Sokolfeſtes getroffen worden. 

Wettbewerb in Litauen. Die Kreisverwaltung von Wil⸗ 
komir beabſichtigt. bei Schirwinty eine Brücke zum Vreiſe 

von 25 000 Lit zu bauen. Offerten ſind bis zum 17. Juni 

einzureichen. Nähere Auskuuft durch die Kreisverwaltung 
von Wilkomir. K 

Verſammiungs⸗Anzeiger. 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jngend Prauſt. Heute, Donnerstag, 

abends 7 Uhr, heiterer Abend (Leiter Gen. Dombrowſki). 
Vollzähliges Erſcheinen wird erwartet. 

„Freier Säuger“. Chorgemeinſchafts-Uebungsſtunde am 
Donnerstag, den 10. Juni. abends 7 7Uhr, Schule All⸗ 
modengaffe. 

SPD. Ortsverein Danzig⸗Stadt. Frettag, den 11. Junt, 
abens 6 Uhr, im Parteibüro: Wichtige Vorſtandsfitzung. 

Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Jugend, Danzig. Freitag, 11. Juni, 
abends 7. Uhr, im Heim, Wiebenkaſerne, Mitgliederver⸗ 
ſammlung. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird gebeten. 

Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, 
dem 12. d. M., abends 7 Uhr: Verfanimlung bei Reimann, 
Fiſchmarkt 6. Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, zu er⸗ 
ſcheinen. Die Ortsverwaltung. 

Syrechchor der Arbeiter⸗Ingend. Sonnabend, abends 7 Uhr, 
in der Sporthalle Ohra: Generalprobe für Kulturwoche⸗ 
Vollzäbliges Erſcheinen iſt Pflicht! (Freitag, den 11. Juni, 
Probe in Langfuhr). 

Arbeiter⸗Rabfahrer⸗Bund „Solidarität“. Arbeiter⸗Rad⸗ 
fahrer⸗Verein „Fabrwaſſer“, Neufahrwaſſer. Sonntag, den 
13.Dunti, Halb⸗LTagcstcur nach Goldkrua. Muſikinſtenmente 
mitbringen. Start 6½2 Uhr morgens Marktplaßn Neufahr⸗ 
waffer. Die Fahrwarte. 

  

  
    

Antliche Börſen⸗Nokierungen. 
Danzig, 9. 6. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 
1 Aotn 0,51 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,19 Danziger Gulden 
Scheck London 25,20 Danziger Gulden 

Danziger Probnkteubörſe vom J. Inni 1228. (Amtlich.) 
Weizen 13,75—14,00 G., Roggen 9,25—9,30 G., Futtergerſte 

850—8.,75 G., Gerſte 8,75—9,25 G., Hafer 9,50—10,00 G., Hafer 
gelber 950.—9.75 G., kl. Erbfen 10,00—12,50 G., Biktortaerbſen 
16,00—20,00 G., Roggenkleie 6,60—6,75 G., Weizenkleie, grobe 
krer Dene 19) (Großbandelspreiſe für 50 Kilogramm waggon⸗ 

ei Danzig. 

Sie sparen 
Wirtschaftsgeld. 

venn 

Fleischbrüh- 
Würtel 

Auir Zuhereitung von Suppen, 

„Seuren, Semnisen usuv. ver- 
wenden   

—
 

  

‚
.
—
U
—
—
⁴
9
C
C
I
 

 



D
n
v
 

Ssiv 
Sundusziutz 

ahnitet 
Baca¹e 

iibag 
ur 

siuavcht 
D
 

Lansgaöun 
auss 

ichs 
‚„ 

uslis 
u
s
H
i
O
I
 

Assungieate 
D
O
 

J
a
s
u
n
g
 

‚osgu 
i
i
a
 

„
i
i
e
g
⸗
o
d
h
s
“
 

uis 
usgôg 

p
u
B
 

D
u
i
r
ſ
i
e
e
e
 

eie 
u
n
z
n
g
 

un 
oliv 

Pa 
Pargaolnyc 

2
⸗
0
%
 

u
u
a
ſ
a
g
 

25viqunach 
‚
S
i
t
n
o
a
u
s
s
 

319 
Püipung 

⸗Suv 
coi 

Hiat 
puis 

W
S
i
I
a
n
i
s
 

iif 
AgeAsaeß, 

ss 
ü
o
i
p
h
u
 

⸗
O
C
 

öeübe 
szie 

Lagi 
u
e
n
 

L
0
v
ü
p
p
i
n
c
b
t
 

gun 
2
9
2
9
f
 

i
½
 
i
e
e
t
ü
e
 

e
r
e
e
s
 

Pou 
uih 

(
M
1
-
s
d
 

Daataga 
0
1
1
5
 

S
U
 

Uiai 
Gh) 

sun 
auat 

u
p
l
u
n
m
 

M
i
l
i
z
 

Miechst 
u
s
C
u
s
i
t
 

000%8 
Püvor 

a70 
upgaea 

Süuvanönoig 
86 

u
 

L
i
d
h
e
n
 

uis 
M
w
s
i
f
o
P
h
a
ſ
c
s
 
d
a
h
i
o
g
a
h
 

ant 
u
i
e
s
ß
 

rahhahnn 
M
 

e
n
e
 

5
I
O
U
n
I
 

A
‚
p
u
u
s
n
o
u
s
s
 

juv 
‚
ö
g
s
u
p
g
e
i
ſ
p
p
h
u
h
e
m
 

Och 
usgoas 

usuls 
dun 

u
o
m
h
o
u
u
v
 
‚
p
s
 

a00 
Mil 

saie 
unag 

nabgut 
:unf 

vuiss 
a6˙%i 

Lohv 
gvg 

s„e 
idsuis 

D‚uls 
A„oumt 

u
s
n
b
a
 

u
s
 

aefun 
iqib 

8ů%½ 
„
M
 

:dcat 
unzg 

sunbuis 
o
b
n
i
n
h
n
s
g
u
n
g
 

usg 
uda 

önuss 
nd 

mög 
u
i
s
 

‚geig 
„
 

u
n
i
e
a
 

s
p
o
g
 

unpaem 
3it 

Svar 
MsBosnogn 

M
v
u
n
s
g
u
n
t
 
u
a
l
n
n
 

uoutg3unie 
Dl 

LSvm 
unoqvg 

u
s
g
o
v
o
s
e
n
v
 

ah? 
gvat 

Meoucpergv 
v
u
p
t
d
e
u
n
g
 

h
n
u
 

u
n
v
i
s
 

izecung 
oalnoc 

o
u
 

ↄugiannit) 
2v 

g
i
e
n
 

w
i
i
i
e
 

i
e
n
g
 

iieee 
—
S
 

uoblipis 
uv 

a
e
m
m
f
 

ihlu 
— 

ulsznutspunaavzs6 
uga 

unbuddc 
oniei 

Ivn 
szasqunßg 

üolnva 
uanvas 

Mecunct 
usezeet 

unplvatos 
aiuch! 

SOch 
Inmt 

j
v
i
n
z
e
o
u
n
g
 

M
o
g
s
e
c
t
 

1DP%0%½ 
o
h
p
h
e
 

zasgunth 
v
o
l
l
h
m
 

C
t
n
n
p
 

nocunng 
us 

u
s
p
p
u
t
 

uscpaenes 
oui9ir 

u
n
c
s
n
 

Jascung 
uv 

Ueollüm 
nanvaL 

Jracunc 
Anpbgss 

s
„
a
i
v
a
i
u
s
g
 

Suha 
Cun 

uscniiseung 
nüt 

Pou 
zn½ 

uncaaat 
ünbunjgsiS 

uanau 
uopfa 

2/% 
uiisc 

u
s
h
e
n
a
a
a
 

3%nu 
avguolo 

öchp-S 
21%0 

WI 
3lDie 

A
e
 

usbut 
UOenggie 

MOhnset 
usg 

Laa 
jpanfagg 

unsfefnpi 
ꝛ
u
v
 

jog 
unu 

pi 
Anu 

v& 
aushenada 

uaasghn 
E
E
H
 

u
n
u
t
g
o
u
g
e
g
n
 

m
i
e
s
 

S
e
i
i
e
e
i
e
 

e 
e
 

eiee 
e 

i
e
i
i
e
 
i
e
e
i
e
 
ſ
e
g
e
 

u
e
 

D
u
n
j
p
r
a
u
u
c
h
 

vh110 
Caiar 

eunpg 
s
?
C
 

u
o
j
e
p
i
s
 

u0c 
ui 

u
p
p
u
n
?
 

u
n
 
S
u
n
n
s
u
 

u
e
n
e
n
 

i
e
e
e
 

n
e
ä
e
e
e
e
e
 
i
i
e
n
e
 

4
%
 

Dhppphn 
g
u
n
 

u
o
b
u
n
b
i
u
p
h
p
e
ß
 

oane 
Dplpss 

10½ 
bundfunztz 

Did 
gun 

s
u
n
 

saa 
dunhsnMinns 

Si 
S
 

M
s
g
n
e
g
 

Loiteald 
uis 

aph 
uudbti 

Ablalada 
ilv 

Lich 
ü
I
p
l
u
s
m
n
 

23%0 
Luséd 

ů 
H 

u. O 
1% 
e
 

AuL 
zohtg 

Wital. 
½S 

cun 
u
s
h
n
v
a
g
 

5sp& 
Jun! 

nanet 
ur 

ujnt 
muu 

unasts 
uoa 

uin 
M
-
-
a
n
e
 

Seu 
ugognong) 

eid 
Pii 

ahhpg 
tσ 

u
n
M
h
%
 

2ie 
si 

zöggab 
Pou 

dilenness 
%
 

„ad 
nuege 

& 
S
t
 

-‚e 
er 

L
I
a
i
m
 

D 
X
O
)
 

u
s
ü
s
u
s
b
u
i
s
 

duln 
Gi! 

SclAieg 
gun 

115z 
lei 

ugvguslts 
Ilseilacth 

dic 
Si 

oit 
usfussimn 

D 
ü
e
e
e
n
e
 

e
 

ee 
e
e
e
;
 

Si 
Jöusig 

S
z
q
u
v
 

ihnu 
chn 

„
l
i
 

i
 

a
 

e
ü
e
n
e
c
 

u
s
p
h
m
h
m
e
s
 

AEoe 
ogui 

S) 
n
r
o
s
 

gaig 
gug 

u
s
e
p
u
 

2J%%½ 
nounajuch 

dun 
usſje9) 

uies 
9
0
 

L
u
e
 

gie 
U
g
 
M
s
M
e
 
S
e
 

i
 

Mia 
„ 

ogeſi 
p
u
n
o
s
 

zögiß, 
kolnis 

vionhhiins 
„
S
e
i
e
 

i
e
e
e
e
 
e
 

i
e
 
e
 

eeiete 
1;0%0 
S
S
 

a00 
bunöiuisis 

o'i 
gun 

2 
v
u
n
h
o
n
a
a
 

10 
anum 

monv 
aocß 

I
n
h
 

M 
L
S
 

:bünzellotß 
a00 
s
g
r
 

buis 
ui 

iib 
st 

collig 
auie 

buünnatg 
ↄuſo 

ui 
ogs 

Solafenzt 
iihe 

usnöbas 
aieia 

aob 
u
a
e
g
 
u
s
5
i
e
!
 

-„U 
WauhU 

à0)L 
ir 

u‚nvaL 
a0Jela 

MiOgE 
„i„S 

zuuueja? 
1188 

i
i
 

i
i
e
 

ſie 
i
e
i
e
e
 
i
e
 

i
n
 

i
e
 

ieg. 

        

  

      

u
˙
U
u
r
 

u. 
½³- 

81%0 
Mola 

b⸗ 

    

                              
         

  

     

usbinagada 
oiuve 

ne 
P
m
u
m
e
s
 

bvz 
uskuvop 

und 
Pog 

uuvg 
˙8 

L
i
u
i
e
e
s
e
n
v
 

zhlu 
nprs 

71%0 
uudg 

93 
WG 

:ung½piia 
iiu 

2
 

nouungz 
uollonsenves 

i
 

D
n
m
 

Vpu 
ösfht 

o3n 
uplpat 

‚pags 
1ü10 

ui 
Dinaat 

npai 
ouu2e 

210 
45g%82 

hnv 
2 

ian 
uhes 

Tog 
uegvi 

G
u
 

Sohliat 
n2 

h
u
l
 

à% 
3
M
1
1
½
 

uubig 
1
 

„
i
a
 

„Diieuneajun 
89 

iqns 
a- 

W
ü
v
i
g
z
b
u
v
 

apb 
olhutach 

goo 
vaus 

u
 

e
z
p
h
m
e
n
b
o
c
z
 

Suia 
M‚nheh 

uhe 
plaſatun 

uupzſg 
1
0
 

ꝛwuviaza 
n
v
a
s
 

12•% 
L
n
 

Dibaihpt 
„Oihe 

A
n
 
D
u
e
n
p
i
e
n
 

duhs 
dun 

S
z
u
r
u
u
s
t
 
D
u
h
c
 

usls) 
munes 

udulshplas 
ushousügnoct 

ↄle 
olnvnch 

mou 
üuvzs 

430 
S
u
e
r
 
u
u
n
 

J
O
ö
b
g
s
e
 
D
I
c
n
a
a
i
 

2„uIm 
A%c½0 

ASgput 
gaſm 

S
O
i
e
e
e
u
e
e
 

ee 
en 

n
u
e
e
 

i
e
 

e
i
e
 

iveS 
usvunlob⸗ 

u
n
 

znniosuia 
igpusd 

J„hpges 
Gunn 

oüie 
Svd 

qun 
J
M
 

r
e
i
e
 

i
i
i
e
e
 
i
e
e
e
 
i
e
 
i
e
,
   

p
v
a
g
e
s
 

B
u
n
u
g
a
c
 

ur 
r
a
u
t
u
n
g
 

259 
Lun 

MMiussss 
a
o
n
d
c
h
!
 

i
 

Gihn 
B
u
n
u
g
a
s
 

sie 
iduhgſüins 

u
s
c
b
t
t
e
s
 
S
e
i
s
ꝙ
 

u
t
B
 

Die 
Giat 

S
b
p
i
h
r
s
e
g
 

LSog 
i
h
e
h
 

M0htε 
ushtvar 

arip! 
ich 

ivg 
uuvg 

zusbacſeg 
‚„cuniuh 

ihe 
u
s
a
i
 

sollpt 
3il 

Anüun. 
S
u
s
a
u
i
h
n
n
 
6
l
e
g
 

nüasenvô 
190 

egiis 
„iibpf 

o'i0 
uune 

Miaect 
aca 

nhuiseüs 
ui 

Pau 
19v 

inu 
Sun 

Uat 
uspeis 

D
h
n
l
i
s
 

„e 
iplu 

Honp 
u
a
i
n
s
 

udagt 
Inv 

gvh 
Sve 

S
O
h
 

Woöluis 
Vvünnza 

ais 
u
h
i
n
m
o
r
 

⸗Inv 
ↄaensaL 

gupzs 
uupi 

8½ 
Jun 
f
e
i
e
 

e
e
e
 

MOD 
e
e
e
 
i
 
i
i
e
e
 

i
e
 
d
p
e
 

h
e
 

i
e
 
e
e
i
t
t
 

S30 
T„üMaiplsch 

Düsipiſogazaun 
bome 

Gau 
usmigzü 

Pinbvazmich 
mic 

u
d
m
u
a
o
p
u
 

chllbgwuun 
uuvz 

nynS 
3
i
 

nusl1356 
zhru 

u
u
v
z
 

oun 
duchns 

AI1 
rahhnzcs 

oiiv 
oiS 

ätln 
uefipjck 

M
O
p
l
v
a
r
 
u
s
a
z
 

n
v
ô
L
 

ole 
A
n
m
 

unzé6 
s
H
p
i
u
n
q
e
 

guuhß 
evg 

0511 
-Jupaz 

it 
noaS 

„
 

‚e„uüpzes 
s%½ 

2
i
n
I
6
 

„ie 
u
e
r
 
M
c
u
n
ß
 

zaant 
gun 

n
v
i
s
 

A
u
p
v
z
 

:onfiuuvL 
duio 

zuhdar 
Mut 

usgozée 

egnvieog 
udgds 

moo 
Eur 

joicnats 
ui 

‚idis 
σ
 

uoungz 
ne 

u
s
u
t
m
a
j
h
p
u
 

usſcullch 
uonct 

un 
unoppigo 

avorcpan; 
pau 

ojnog 
chut 

Ium 
szlocß 

ü
g
 

Suv 
nvas 

510 
a8g8 

egioſg 
uaiis 

UüiOg 
S„sOhtönat 

üvut 
Hunussicß 

i0 
elbla 

gung 
Snbizg 

nobunsoinagon 
uschſol 

env 
aqun 

Dipal 
u
e
n
i
a
!
 

M
D
 
s
„
 

D
e
s
“
 

ih 
undat 

Deucbl 
151 

80 
J
u
u
 

S
u
n
u
i
o
ſ
c
,
 

100 
aonupick 

dun 
n
o
n
v
a
s
 

ajdia 
390c 

Idaat 
Lloam 

p
 

usdlglinv 
agaui 

Jun 
ag½m 

uoniosund 
Sod 

p
a
s
n
y
c
 

‚50 

pu 
caiat 

unu 
vumohnntz 

apligH 
ug 

alin 
u
z
u
u
n
i
c
s
 

ↄipluieutss 
A˙od 

Mi 
B
a
D
a
u
u
D
-
 
S
 

T
o
n
h
-
s
g
s
i
a
 

v
o
h
 

n
o
l
 

amp! 
-UI‚uias‚ 

1½%¾0 
Mi 

i
a
D
s
u
e
i
 
S
 

usdagalas 
unis 

uoseg9g 

ui 
M
e
n
p
r
 

m
ü
n
s
 

ne 
n
a
 

5ig 
Ai 

G
a
n
e
S
 

s
l
e
n
 

„3D 
i
p
n
e
i
l
d
 

gun 
guch 

Mollucg 
Bpcas 

Snöch 
SoddS 

nigg 
⸗Inp 

ihom 
gun 

10hm 
uajacs 

ü
n
z
ü
g
a
s
 

ui 
ucpunè 

göpivggnvch 
UOuseuie 

Loe 
büngonplgid 

vig 
Sict 

unaog 
aht 

u‚gnsS 
uupf 

u
h
 
u
a
t
 

uobnhs 
pahvg 

aeja 
91g 

Doag 

2
½
 
i
n
n
u
h
i
a
n
e
 

Pag 
SDeilätß 

utog 
znb 

uuvziß 
100 

Avd 
v
u
t
 
h
a
 

u
O
n
e
g
e
i
e
 

die 
e
 

n
o
h
a
b
u
n
 

oie 
aaqv 

ohpvS 
oandi 

ↄue 
Pau 

aommi 
avait 

neuiß 
urs 

M
o
i
n
ß
e
 

aug 
I
I
v
 

buv 
dönsuſs 

die 
u
a
v
t
 

anlrr 
u
g
e
 

mi 
avai 

ↄszags 
uideg 

env 
uuvicc 

XöGirjuggaros 
u1¾ 

„e 
S
a
u
s
 

Möygog 
taalL 

sis 
A
M
D
D
 

2P516% 
u
D
a
 

MOnie 
1 

Uuct 
S
ü
u
b
o
n
 

lres 
göupzg, 

g'uls 
usgog 

un 
nanag 

ica 
ßvar 

z
v
 

b
u
e
u
n
 

usnie 
uv 

S
 

2 
iüese 

Sun, 
nögunloß 

uanindanch 
z⸗%½ 

D
u
a
u
m
u
t
ö
z
 

M
O
M
A
O
 
S
u
e
t
 

Mang 
ↄ
n
a
c
 

„ig 
Ot 
e
 

5011 
-unvire 

auzeuhe 
1c15 

89 
ueſinum 

nejqpe 
V
u
n
p
o
i
n
n
z
c
 

a
p
i
!
 

M
U
c
h
r
a
t
e
n
p
g
 

vah 
ipa*ei 

aiat 
u
i
 

noinvg 
Lollgacß 

soe 
3l⸗ 

Ueazuhes 
udg 

mn 
mlom 

svo 
uvut 

uuvg 
äinsch 

AK0fO 
e
h
h
m
p
s
 

DSO% 
I
i
e
e
 

ie 
anl 

„buIC 
a
r
c
u
v
 

sjöid 
cun 

oinutgoünnt 
MMDe 

D
i
p
e
s
 

aun 
A0ciess 

oicvun 
u
o
m
 

„giagpihvtnoaiun 

DuseJi 
zuld 

jivgenvcs 
vurense 

a˙0 
Mvat 

uopon 
uübaehnalüu 

ů 
Münune 

0 
WüS 

i5 
—
—
—
—
H
H
H
H
H
H
 

  
  

See--eee,-eee-e-enen. 

g
r
i
h
 

giun 
ebpzls 

Sir 
i
b
m
u
s
m
a
r
 

uing 

A
a
u
s
 

uennt 
e
e
 

ue 
t
 

h
e
 

e
n
 

Ois 
Mient 

uenrt 
ung 

9i 
D
i
p
 

Maßvif 
qaun 

o
m
 

u
s
O
‚
u
L
 

Maaht 
11205 

i
e
e
e
e
u
e
e
 

i
e
 

ſi 
i
i
i
e
 

D
n
i
p
p
i
e
b
 

U
i
 

anl 
M
i
u
e
e
i
 

uing 

curanl 
qun 

Mipatzza 
puan? 

3il 
iqtsiet 

Dnnguget 
Gohs 

2n 
22• 

gzuil 
untz 

U
A
z
a
c
 

ungt 
SIu 

IprHHHD 
nhn 

aun 

U
O
e
h
e
e
 

uiht 
ut 

Luuß 
opii 

vph 
9 

uUi½ 
m
u
u
n
 

utsuiel 
51l 

i
½
 

aun 

M
O
D
n
e
 

Uiiht 
S
i
 

ugas 
zv 

2
1
 

ü
a
t
 

Sspiunnn 
u
u
e
n
 

Siee 
i
e
g
 

vuellich 
nauog 

aid 
n1π 

wihh 
dohhI 

21 
Aüivs 

Diehunl 
un 

abvücß 
qun 

giagz 
8in 

U
o
3
g
 

nozzab 
uihht 

ↄhnhie 
515 

ee 
ſnt 

Sin 
eiees 

 
 

 
 

E
D
e
G
A
E
I
E
 

7 
4„* 

7
„
 

MI- 
5
0
 

      

S
E
U
O
A
 

SHeni 
& 
Säünod 

Uüuih 
zen 

fen 
purs 

smiuuns 
ain 

— 
UaumeuaünseaRu2 

DO 
Snuunuaus 

m
 
„
A
i
n
s
s
i
e
n
“
 

Sumnusuuang 
ian 

ui 
uamiam 

„Asmuaneii“ 
Tumraranom-uanzi 

ain 
inn 

musuauuoun 

  

OS 
u
h
S
u
σ
 

D510 
uisOg 

Doiszarsog 
aHunp 

u10“0 
ISi 

uDoꝗ 
Voisg 

ut 
SSα 
u
p
 

e
e
i
s
;
e
 

ih 
u
j
s
s
s
n
 

M
O
p
P
n
D
O
 

nασ 
G
E
H
I
A
V
A
N
N
O
S
 

20 

MOid 
u) 

001 
Volsnesg 

u
ι
O
s
 

h-½OOt 
SHoX 

m 
OgS 

Vois 
D
n
I
p
o
q
i
u
n
q
 

sne 
S
/
ν
π
π
ↄ
3
ù
α
 

w
r
e
 

ſe 
CIITTMINXNOS 

„ 
10 

L
e
t
 

A
A
C
I
A
I
M
N
N
I
A
X
N
O
S
 
A
H
A
N
 

id 
os 

u
u
h
ι
ε
α
-
 

Ad 
oσ 

vismummagvy 
IAiꝗ 

u
D
O
0
 
u
O
E
 

:WneIqO 
AIois 

D
p
n
s
 

10MPIaI 
Pun 

181 
HdGuUeS 

101pS 
20p 

jne 
epD 

MDPDEN 
MiOzin 

Dur 
Hoisip-e/ 

M
s
g
a
 

Lne 
GEIA 

„T 
¹
0
 

9'e 
4 

E
E
E
 

35¹⁴ 
O0ι 

απν 
-
n
e
I
N
O
1
S
 

Aunmlessne 
i
O
p
h
H
s
u
i
U
p
E
 

M
A
s
D
O
-
 
PurH 

u 
L
o
-
n
N
 

mslqrei 
mur 

Cin EINIANAIA1 
838814/N 

S
⁴
0
 
8
0
 

„ 

A
4
d
0
i
4
1
A
1
1
1
s
 

1
4
—
2
 

V
 
O
 
H
ι
ε
,
s
-
ι
ι
 

id 
uDog 

Ioisaessd 
ur½0 

21110 
u
½
0
 

ι
 

Yν 
m
n
e
i
ꝗ
 

S
O
 

NMnS 
s
d
P
S
 
u
i
O
H
 

znr 
aενοάσðο 

i½ 
unsssnur 

D
„
A
 

s-ε 
CIHIIIAMIMNOS 

v
 

Pun 
or aπιισ 

½σ² 
iq 
u
 

H
o
i
s
e
s
o
u
0
 

2.10 
u
,
0
1
.
 
U
U
S
S
V
:
w
p
n
e
I
O
Q
&
 

Jols 
usgenüe 

Wwsho, 
U
u
 

u
n
o
o
r
u
 

E¹ο 
hιhο 

I15B 
çnE 

O
H
S
O
V
I
N
N
O
S
 

Os 
pun 

82 
ν
 
1
0
 

6%05 

A
I
A
N
V
I
S
 

AUl 
AAGIAIA 

14N2 

 
 

⁴
9
 

u½½ 
O
g
½
 
ν
 

h
π
ε
V
ι
ο
¹
 

Dples 
10BIdf 

ene 
—
—
 

Iun 
SpIUe 

PsSE/nN 280 
enc 

28LIIA 
2
 

O%σ 
h
e
u
e
 

Deigß wpefi Mchen 
r 

oin Süeng 
Ss, 

Meh, Deseerch c
e
 

ainE2 
u
n
c
h
 0dS 

u 
28CrIL 

v
 

20 
1908 

L 
XAIEOGVUIAII 

P
U
n
 

h10 σ
 

NASILIL 
NINAIIAIIIIAN 

D
i
q
 
u
h
o
 
u
s
'
:
 

wneaque 
ů 

„ 
2 

M
e
r
p
ä
p
u
r
g
 

ↄnejd 
usijei 

M
p
B
i
e
 
5
 

waniouiCoh 
anα 

O
M
V
O
V
A
 

S
S
0
 

wpinp 
uswppifh 

sep 
pis 

M
o
n
e
i
e
 

uspg 
ů 

in Ppon uiehO M
a
n
h
e
 

8 So 
a, WePpefH,] 

14I 
ONU 

AASSV& 
An 

D‚nEMHO/N 
uisdie 

sne 
Ärsag 

nur 
Joisſio, 

M
M
 

nöi 
sne 

MIDCIEIOI 
0
1
 

** 
0
 

uιY²0S 
Lois 

u
 

ι
 

1510 
u-*DY 

O 
Ions 

3„funp 
vi 

SY0 
SLMMEIspes 

s
i
q
-
L
0
 

in 
P
n
e
i
q
M
o
r
S
 

MlsꝛseSustmüesnz 
h
e
p
o
ß
j
'
 

D
D
D
e
m
 

sep 
MI 

151 
uοιιμν 

onelquomm 
pun 

i
M
N
 

usaihel 9 ud 
5 pun 5 sid 

u0 
O
D
 

MI 
u
S
p
s
O
U
I
d
H
π
π
ι
ν
 

nuν 
O
n
Z
N
V
 

5919 
1 

N
N
I
A
I
A
 

AIU 
AIIA 

S
O
I
I
N
A
M
N
O
S
 

2510 
uuσ 

Oó 
u
0
 

:pneig 
O
A
o
⁰
n
σ
 
u
n
s
q
e
 

nr 
ustson 

enç 
unuryñ 

              

K. 

G
o
c
u
e
n
p
t
,
“
 

Jop 
npipsucpohf 

lop 
snu) 

m
m
²
 
o
h
 

15„1 
I
S
H
A
 

  
u
l
a
v
n
n
 

uGoun 
naöoſmpicß 

uduhas 
uod 

env 
zahhiaog 

npis 
g
a
„
d
n
g
 

9„%½ 
u
n
 

ug 
üi 

gacual 
„%½ 

uDupbis 
usjed 

nöc 
Ui 

uoöllnngſs 
og 

Jontuignoc 
Löſon 

M
e
v
s
b
e
n
o
 

uih 
Sir 

voios 
uibbuaigg 

wioa 
Wöuhsits 

5 
5 

U
p
h
e
 

Invave 
1mpes 

zoau 
cur 

uephhebinv 
uohoſs 

WsCuslsnsg 
510 

Inv 
ↄ
u
n
g
 

OMai 
D
i
f
i
m
s
u
s
 
S
M
i
 
s
g
 

SMoauch 
2
%
 

gun 
e
u
p
i
c
o
ß
 

naa 
I
M
M
i
 

Monis 
K
e
l
f
o
n
 

uopiiujg; 
Tallgs 

utduss 
flut 

cala 
aucetiſt 

MOohlAt 
apnſ5 

IIS 
1 

:u90 
set 

icpmes 
ipgſünlun 

bunsgg 
a⸗„cus⸗ioh 

„hu 
nönngz 

olsG 
S
u
a
i
c
l
h
ü
m
o
s
 

nöinßmmosbinnn 
ie 

c
h
n
p
n
o
n
p
ß
O
 

o5löfa 
Iinv 

Maognvt 
vuuot 

„½% 
M
n
a
e
m
m
e
h
 

uovob 
3ohDns 

AAiOhvatzoa 
i
o
h
ſ
 

uii 
S
c
j
u
s
e
 

ususaipteos 
moups 

ui 
qun 

Jpiannog 
zanineh 

aphiat 
ihü 

cl3ss 
u
s
M
p
p
M
u
O
 

nag 
uo 

pöüneps 
gog 

ubut 
undai 

usohſmasa 
nocaöat 

uojſss 
p
h
u
u
g
z
u
u
v
u
n
i
 

dlolg 
pis 

Inv 
ↄ
v
i
g
 

u
o
s
h
a
p
u
m
u
n
s
 

zꝛ0u⸗⸗ 
un 

Dil 
Ugi 

sIs 
azd 

Cun 
h
h
p
p
i
i
t
g
 

pompizch 
zzuvzid 

220 
eetee 

e
 

i
e
 
i
e
 

S
i
i
e
 

i
e
e
 
e
 

we   

n
h
l
e
n
n
s
 

Lopphnndanvun 
uid 

la 
a‚ar 

zMppianrsa 
n
o
A
‚
0
 

D
p
e
n
 

vvo 
Dhaa 

uun 
M
i
i
e
e
e
 
a
e
e
e
 

g
ſ
e
i
ſ
e
 

ü
i
e
e
 

iSne 
uih 

u
i
e
e
 

ee 
e
e
 
i
e
 
i
e
e
n
e
 

e
i
e
e
 

e
 
i
 

i
e
e
 
i
i
e
e
e
e
e
 
i
e
e
e
 

i
u
ü
e
i
g
 

D
a
n
m
 

zpocd 
zaIves 

2˙00 
2½»O 

Svauss 
iit 

aaggaa 
usgag 

uose 
d
a
 

u‚ögus 
nöuss 

u. 
D
u
u
i
c
a
 

oſiocs 
a%c 

„
i
 

M
u
n
s
b
a
g
a
b
u
n
 

zpfu 
5%0 

A
g
p
h
e
t
a
,
 

Möätgt 
u
v
z
 

Upaghamii 
gun 

zophppſcz 
uaa 

zavvng 
zoa 

cf 
uvmn 

dinh 
Ouln 

zuüvagsbuv 
gaon 

2%½ 
elſeng 

n5aäguv 
106; 

i
e
i
e
,
 

ü
e
i
e
ſ
e
e
 

eien 
i
i
 
e
 

i
i
e
 

e
 

ieet 
gun 

I
ü
 

neniss 
uzuſe 

uh 
zivguc 

usd 
uptlt 

»pycpl 
n
u
v
 

Daasel 
Pnaeeh 

obnhensäag 
aog 

J
e
n
f
a
n
p
l
a
s
a
 

P
a
n
g
o
g
 
a
0
 

moilv 
izm 

Aploch 
uts 

m 
ucht 

ophef 
Oun 

zonos 
maa 

vön 
icta 

ttaq 
ouiqän 

Urzquof 
ufibg 

c
h
u
 

übut 
zagſi 

ol 
u
u
i
v
a
g
d
s
 

uv 
ahdchd 

düunogrssm 
Sie 

e
e
e
 

ee 
i
e
e
e
 

Duiet 
DOInvag 

 



  

 
 

ſeeliſche 
Aufregung 

wird 
geſpart. 

Ein 
regierendes 

Komitee 
von 

Hausfrauen 
lenkt, 

jährlich 
einmal 

neu 
gewählt, 

die 
Ge⸗ 

ſchäfte 
des 

Speiſeheimb. 
Ein 

beſtändiger 
Ausſchuß, 

alle 
fünf 

Nabre 
von 

den 
Bürgerinnen 

neu 
gewählt, 

beſetzt 
die 

Stel⸗ 
lungen 

dleſes 
Betriebes. 

Und 
wievſel 

Kräſte 
würden 

da 
eine 

ihnen 
zuſagende 

Stellung 
finden] 

Denn 
in 

unferer 
heutigen 

Wirtſchaftsform 
gibt 

es 
nicht 

nur 
eine 

ſehr 
große 

Zahl 
von 

überanſtreugten 
Hausfrauen, 

ſondern 
auch 

das 
Gegenſtück: 

eine 
große 

Zahl 
von 

unverheirateten 
Frauen, 

die 
ſich 

bdanach 
ſebnen, 

ein 
Feld 

der 
Tätigteit 

zu 
finden. 

Ger⸗ 
viertöchter, 

Aufſichtsbeamte, 
Kanzliſtinnen, 

Leiterinnen 
ufw. 

würden 
zeigen 

können, 
was 

die 
Frauenarbeit, 

richtig 
orga⸗ 

niſiert 
bedeutet. 

Aehnlich 
wie 

mit 
der 

Herſtelung 
des 

Eſſens 
wird 

es 
mit 

der 
Reinigung 

der 
Wäſche 

ſein. 
Vor 

allem 
muß 

mau 
be⸗ 

achten, 
daß 

wir 
beute 

ſchon 
über 

tadelloſe 
Waſchmaſchinen 

verfügen. 
Dieſe 

ſind 
aber 

für 
den 

kleinen 
Einzelbaushalt 

viel 
zu 

teuer. 
I
m
 

g
e
m
e
i
n
ſ
a
m
e
n
 

W
a
ſ
c
h
h
a
u
s
 

ſind 
ſie 

aber 
natürlich 

willkommen., 
Kuch 

hier 
iſt 

die 
Durchführung 

der 
Organiſativn 

ſchon 
möglich. 

Jeder 
Häuſerblock 

wird' 
ſich 

ſeine 
zentrale 

Waſchanſtalt 
ſchaffen, 

wie 
bei 

den 
neuen 

Groß⸗ 
wohnbauten 

der 
Gemeinde 

Wien. 
Kuch 

in 
dieſer 

zukünftigen 
Welt 

wird 
jede 

W
o
h
n
u
n
g
 

eine 
kleine 

Küchenanlage 
beſitzen, 

ein 
elektriſcher 

Herd 
wird 

er⸗ 
möglichen, 

daß 
man 

überall 
raſch 

einen 
Tee, 

einen 
Kaffee 

oder 
auch 

einen 
Braten 

herſtellen 
kann. 

Aber 
die 

Küche 
und 

das 
Kochen 

werden 
aufhören, 

einen 
ſo 

großen 
Tell 

der 
Kraft 

der 
F
r
a
u
 

w
e
g
z
u
n
e
h
m
e
n
.
 

M
a
n
 

erlaube 
mir 

ein 
Beiſpiel: 

Die 
Einführung 

der 
Eiſenbalmen 

hat 
die 

Poſtpferde 
nitht 

gauz 
ausgeſchaltet: 

Es 
gibt 

da 
und 

dort 
Strecken, 

wo 
man 

noch 
Poſtkutſchen 

hat. 
Ebenſo 

hat 
das 

Auto 
nicht 

vermocht, 
die 

Kutſchen 
völlig 

zu 
verbrängen. 

So 
wird 

künftig 
die 

private 
Küche 

wohl 
häufig 

weiterbeſteben, 
aber 

ſie 
wird 

nicht 
mebr 

die 
Regel 

ſein. 
C. 

L. 

Irumenarbeit 
für 

den 
Vöikerfrieden. 

Vom 
internationalen 

Frauen⸗Aongreß 
in 

Pacis. 
Die 

Reden 
der 

deutſchen 
Vertreterinnen. 

„
D
e
r
 

internationale 
F
r
a
u
e
n
k
o
n
g
r
e
t
z
 

in 
Paris 

ſchloß 
mit 

einer 
großen 

F
r
i
e
d
e
n
s
k
u
n
d
g
e
b
u
n
g
 

im 
T
r
o
c
a
d
e
r
o
 

am 
S
o
n
n
⸗
 

abend 
und 

einem 
Abſchiedsabend, 

der 
S
o
n
n
t
a
g
 

den 
Delegier⸗ 

ten 
von 

der 
franzöſiſchen 

Liga 
für 

F
r
a
u
e
n
ſ
t
i
m
m
r
e
c
h
t
 

gegeben 
w
u
r
d
e
.
 

Die 
deutſche 

Delegierte, 
F
r
a
u
 

Adele 
Schreiber, 

Keraus 
im 

T
r
o
c
a
d
e
r
o
 

ſehr 
eindrucksvoll 

von 
der 

Arbeit 
der 

Frauen 
für 

den 
Frieden. 

Die 
franzöſiſchen 

Zeitungen 
er⸗ 

klären 
einſtimmig, 

daſ 
die 

Worte 
der 

Deutſchen 
den 

ſtärk⸗ 
ſten 

Elndruck 
gemacht 

haben. 
„Es 

gab 
eine 

große 
Ovation,“ 

ſchreibt 
der 

„Matin“, 
als 

die 
deuiſche 

Delegierte 
ihre 

Hand 
der 

belgiſchen 
Delegierten 

bot 
und 

beide 
Frauen, 

von 
Be⸗ 

wegung 
ergriffen, 

neben 
einander 

ſtanden.“ 
Bei 

dem 
Ab⸗ 

ſchiedsfeſt 
ſprach 

Frau 
Schreiber 

von 
den 

deutſchen 
Arbeitern, 

die 
für 

ü
t
t
e
n
.
O
 

i
e
ß
 

K
a
m
e
r
a
d
e
n
 

nur 
brüderliche 

E
m
p
⸗
 

findungen 
hätten. 

Nach 
der 

Rede 
erhob 

ſich 
die 

Vorſitzende 
der 

franzöſiſchen 
Liga, 

Mélin, 
und 

ſagte: 
„Ich 

reiche 
Ihnen 

die 
Hand 

in 
einem 

zweifachen 
Sinne, 

als 
Franzöſin 

und 
als 

eine 
Frau 

aus 
den 

Gebieten, 
die 

während 
des 

Krieges 
von 

 
 

Deutjchen 
beſetzt 

waren.“ 
Dieſe 

Worte 
wurden 

mit 
begeiſter⸗ 

tem 
Beifall 

aufgenommen. 
Der 

Vortrasg 
der 

demokratiſchen 
Abgeordneten 

Frau 
Dr. 

Gertrüd 
B
ä
u
m
e
r
 

in 
der 

öffentlichen 
V
e
r
ſ
a
m
m
l
u
n
g
 

des 
Weltbundes 

für 
Frauenſtimmrecht 

bedeutete 
für 

die 
Teil⸗ 

nehmer 
den 

H
ö
h
e
p
u
n
k
t
 

der 
T
a
g
u
n
g
.
 

Der 
Vortrag 

wurde 
in 

franzöſiſcher 
Sprache 

gehalten. 
Frau 

Bäumecr 
ſchilderte 

zunächſt 
die 

deutſchen 
Verhältniſſe 

und 
erhielt 

großen 
Beifall, 

als 
ſie 

mitteilte, 
daß 

im 
Deuiſchland 

über 
150 

Frauen 
in 

den 
Parlamenten 

arbeiten. 
Dennoch 

ſei 
die 

Zahl 
nicht 

ausreichend, 
um 

die 
Hälfte 

der 
Nation 

zu 
repräſentieren; 

die 
F
r
a
u
e
n
 

ſeien 
zu 

einer 
ungünſtigen 

Zeit 
in 

die 
Parlamente 

eingerückt. 
Wieder⸗ 

holt 
von 

lebhaftem 
Beifall 

unterbrochen, 
ging 

F
r
a
u
 

Dr. 
Bäumer 

auf 
die 

Tatſache 
ein, 

daß 
die 

Nationen 
heute 

eine 
gegenſeitige 

Verſtändigung 
ſuchen 

und 
den 

Frauen 
endlich 

eine 
A
u
s
w
i
x
k
u
n
g
s
m
ö
g
l
i
c
h
k
e
i
t
 

geboten 
wird. 

Die 
Deutſchen 

hätten 
die 

Gleichberechtigung 
der 

F
r
a
u
 

in 
ihrer 

Verfaſſung 
feſtgelcat, 

als 
erſte 

Verfaſſung 
der 

Welt, 
die 

ſich 
zu 

dieſem 
Prinzip 

bekennt. 
Nachdem 

die 
Rednerin 

näher 
auf 

die 
Arbeit 

der 
Par⸗ 

lamentarierinnen 
eingegangen 

war, 
wandte 

ſie 
ſich 

im 
letzten 

Teil 
ihres 

Vortrages 
zu 

den 
franzöſiſchen 

Frauen: 
„Wäh⸗ 

zend 
ich 

hier 
vor 

Ihnen 
geſprochen 

habe, 
in 

einer 
Verſamm⸗ 

lung 
in 

Paris, 
habe 

ich 
unausgeſetzt 

das 
Zitiern 

der 
ſurcht⸗ 

baren 
Erinnerungen 

gefſühlt, 
die 

uns 
getrennt 

haben. 
Und 

ich 
habe 

an 
die 

Worte 
eines 

Ibrer 
fungen 

Schriftſtellcer 
ge⸗ 

dacht, 
eines 

der 
Kämpfer, 

die 
Pazifiſten 

geworden 
ſind: 

Worte, 
die 

ich 
mit 

tiefer 
B
e
w
e
g
u
n
g
 

in 
einer 

Ihrer 
Zeit⸗ 

ſchriften 
geleſen 

habe, 
Er 

ſpricht 
von 

der 
durch 

den 
Krieg 

geſchaffenen 
innigen 

Empfindung 
(tendreſſe), 

das 
heißt 

von 
der 

tleſen 
des 

Mannes 
für 

den 
Mann, 

ſelbſt 
für 

den 
Feind. 

Ich 
glaube, 

es 
gibt 

ein 
ähnliches 

Gefübl 
der 

tielen 
Achtung 

der 
Frau 

für 
die 

Fran, 

ber 
Mutter 

für 
die 

Mutter, 
die 

ſo 
viel 

gelitten 
und 

ſo 
viel 

gevpfert 
hat. 

Und 
ich 

akzepitere 
für 

dießeß 
Gefühl 

der 
Frau 

für 
die 

Frau 
bas, 

was 
der 

junge 
Frontkämpfer 

ſagt: 
Man 

muß 
dieſes 

Geflihl 
in 

den 
Frieden 

hinaustragen! 
M
a
n
 

muß 
baraus 

ein 
Ideal 

hervorgehen 
laſſen: 

bas 
der 

E
r
n
e
u
e
r
u
n
g
 

des 
Lebens 

der 
Völker 

im 
Geiſte 

des 
Vertraueus.“ 

Ich 
akzeptiere 

die 
Verſe 

dieſes 
lungen 

F
r
o
n
t
k
ä
m
p
f
e
r
s
 

auch 
für 

die 
Frau: 

denn 
ein 

ſolches 
Ideal 

iſt 
es 

werr, 
dafür 

zu 
leben 

und 
ſogar 

dafür 
zu 

ſterben.“  
 

Die 
Emanzipatlon 

der 
Kinder. 

Aus 
einer 

Rede 
von 

Lily 
B
r
a
u
n
.
 

Noch 
immer 

gilt 
für 

die 
Kinder 

als 
das 

erſte 
Kenn⸗ 

zeichen 
guter 

Erziehung 
ihre 

Schweigſamkeit. 
Nicht 

mit⸗ 
reden 

wenn 
Erwachſene 

ſprechen 
keine 

eigene 
M
e
i
n
u
n
g
 

haben 
und 

—
 

falls 
m
a
n
 

ſich 
h
e
r
a
u
s
u
i
m
m
t
 

eine 
haben 

zu 
wollen 

—
 

ſie 
für 

ſich 
zu 

behalten 
das 

iſt 
das 

A 
und 

O 
pädagogiſcher 

Weisbelt 
in 

„auten“ 
Familien. 

So 
entfremdet 

ſich 
der 

junge 
Menſch 

naturgemäß 
Eltern 

und 
Lehrern, 

niemand 
von 

denen, 
die 

ihm 
in 

feinen 
geiſtigen 

und 
ſeeltſchen 

K
ä
m
p
f
e
n
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Hünſel 
und 

Gretel. 
Von 

Robert 
Plöhn. 

Es 
war 

einmal 
eine 

alte 
Jungfer, 

die 
mutterſeelenallein 

in 
der 

Welt 
lebte. 

Sie 
batte 

weder 
Freunde 

noch 
F
r
e
u
n
d
i
n
n
e
n
 

oder 
Verwandte. 

So 
lauge 

es 
Friede 

war 
—
 

o, 
du 

gute, 
alte 

Zcit! 
—, 

da 
lebte 

ſie 
recht 

und 
ſchlecht, 

ſo 
wie 

eben 
N
ä
h
e
r
i
n
n
e
n
 

leben, 
recht 

ſchlecht. 
„
D
a
 

kam 
der 

Krieg: 
nun 

konnte 
man 

ihr 
Leben 

überhaupt 
kein 

Leben 
nennen. 

Es 
war 

nur 
mehr 

ein 
durch 

Kraut 
und 

R
ü
b
e
n
 

unterbrochenes 
Hungerſterben. 

Sie 
war 

eine 
ſo 

arme 
Haut, 

daß 
ſie 

nur 
mehr 

Haut 
war, 

ſelbſt 
ihre 

Knochen 
waren 

ſo 
weich 

geworden, 
wie 

es 
ihr 

Herz 
vor 

zwanzig 
-Jahren 

geweſen. 
W
a
s
 

von 
dieſem 

noch 
immer 

nicht 
gans 

verhärteten 
Hasiel 

übrig 
geblieben 

war, 
ſchenkte 

Oe 
ihren 

beiden 
Lieblingen 

Hänſel 
und 

Gretel. 
Hänſel 

oder 
Hanſi 

beitzen 
ja 

bekanntlich 
alle 

wieneriſchen 
Kanarienvögel, 

w
a
r
u
m
 

ſollte 
der 

ihre 
eine 

Aus⸗ 
n
a
h
m
e
 

machen? 
So 

war 
ver 

kleine 
Gelbſchnabel 

auch 
auf 

dieſen 
N
a
m
e
n
 

getauft 
worden, 

und 
in 

der 
E
r
i
n
n
e
r
u
n
g
 

an 
die 

Märchen 
ihrer 

Kinderzeit 
hatte 

ſie 
ihrem 

Kätzchen 
den 

N
a
m
e
n
 

Gretel 
gegeben. 

Mochten 
ſie 

die 
Leute 

auch 
eine 

Katzenmutter 
nennen, 

des⸗ 
wegen 

blieb 
das 

kleine 
Tierchen 

dennoch 
ihre 

beſte 
Freundin 

u
n
d
 

ihre 
einzige 

Unterhaltung 
im 

Verein 
mit 

dem 
Vogel 

im 
Käfig. 

Dabei 
hatte 

ſie 
das 

kleine 
P
ä
r
c
h
e
n
 

ſo 
aut 

erzogen, 
daß 

fe 
einander 

kein 
Leid 

zufügten 
und 

ſich 
auch 

nicht 
v
o
r
e
i
n
a
n
d
e
r
 

ürchteten. 
mel 

ſpazierte 
der 

Hleine 
Hänſel 

auf 
d
e
m
 

Rücken 
der 

weißen 
Gretei, 

ſepie 
ſich 

auf 
peren 

Vorderpjötchen, 
la 

ſogar 
Luneh 

vicht 
vor 

ihr 
Mäulchen, 

ohne 
daß 

ſich 
der 

zarte 
A
b
t
ö
m
m
⸗
 

ing 
einer 

‚o 
furchtbaren 

Raubtiergeneration, 
wie 

es 
die 

Katzen 
nuilt 

eittttal 
Uind, 

der 
Jaltinkte 

der 
Nrahnen 

erinnerte.   
Die 

arme, 
alte 

Jungſer 
tat 

das 
menſchenmöglichſte, 

um 
ihre 

beiden 
„Kleinen“ 

zu 
ernähren: 

ſie 
bewies 

O
p
ſ
e
r
m
u
t
 

und 
Liebe, 

wie 
manche 

Menſchenmutter 
für 

ihte 
eigenen 

Kinder 
ſie 

nicht 
beſaß. 

Und 
dennoch, 

w
e
n
n
 

man 
die 

„Kaßßzenmutter“, 
wie 

ſie 
die 

Leute 
Nünn 

nannten, 
ſah, 

mit 
ihrer 

langen 
Naſe, 

ihrem 
kurzen 

Kinn, 
hätte 

man 
weit 

eher 
in 

ihr 
vie 

Hexenmutter 
ver⸗ 

mutet 
und 

ſicherlich 
nicht 

die 
beſorgte 

Pflegemama 
von 

Hänſel 

varpiei 
M, ipe 

und Zeit, 
1a 

15 
8 

ar 
viel 

Mühe 
und 

Zeit, 
ja 

ihre 
erſparten 

Kreuzer 
opferte 

ſte, 
um 

ihren 
Lieblingen 

Nahrung 
zu 

verſchaffen 
Eie 

barbte 
es 

ſich 
vom 

M
u
n
d
e
 

ab. 
Stundenlang 

ſtand 
ſie 

oft 
vergebens 

vor 
den 

Läden. 
„In 

dieſen 
ſchlechten 

Zeiten, 
wo 

Große 
und 

Kinder 
verhungern, 

iſt 
es 

kein 
Schaden, 

w
e
n
n
 

ein 
paar 

Viecher 
aubern, 

gehen.“ 
Solche 

und 
ähnliche 

Dinge 
mußte 

ſie 
öſters 

anhören, 
ja, 

m
a
n
 

verfſiieg 
ſich 

zu 
der 

Drohung, 
„wenn 

ſie 
ſich 

noch 
einmal 

unterſtünde, 
einem 

irgend 
eiwas 

vor 
der 

Maſe 
Daflen.Pufen, 

ſich 
an 

dem 
zarten 

Fleiſch 
ihrer 

Matze 
ſchadlos 

zu 
alten. 

In den 
letzten 

Wochen 
war 

die 
Not 

immes 
örger 

geworden. 
Ihr 

eigener 
Hunger 

ſchmerzle 
ſie 

weniger, 
als 

das 
klägliche 

Piepſen 
und 

Winfeln 
ihrer 

hiiſtoſen 
Tiere. 

Wahrhaltig, 
mit 

all 
ihrem 

Gelde, 
wie 

gering⸗-es 
auch 

war, 
lonnle 

ſie 
ebenſowenig 

etwas 
anfangen, 

wie 
es 

ihre 
Tiere 

verniocht 
hällen, 

nämlich 
es 

in 
Eßwaren 

umzuyfſetzen. 
In 

dieſer 
bitteren 

Not 
mußte 

ſte 
öſters 

des 
alten 

Mürchens 
gedenten, 

an 
die 

N
a
m
e
n
s
p
a
t
e
n
 

ihrer 
„Kleinen“, 

vie 
cbenfalls 

Leinſt 
ſo 

viel 
H
u
n
g
e
r
 

leiden 
m
u
ß
t
e
n
,
 

bis 
die 

verzweiſelten 
Eltern 

gezwunden 
ivaren, 

ſie 
preiszugeben 

und 
der 

Guade 
des 

ufalls 
gut 

überlaſſen. 
Sollte 

ſie 
nicht 

dasſelbe 
tun“ 

W
a
r
 

ihre 
ade 

nicht 
diefelbe, 

Ja 
noch 

ſchreclicher? 
Sie 

ging 
mit 

ſich 
zu 

Rate. 
Noch 

einen 
lehien 

Verſuch 
twollte 

(e 
machecu, 

oh 
es 

iht 
nicht 

dach 
möglich 

Gte, 
N
a
h
r
u
n
g
 

für 
ihre 

Tlere 
auſzutrelben. 

Was 
ſie 

nicht 
durch 

Geld 
erreicht 

beiſtehen 
können, 

weiß 
etwas 

von 
ihm. 

Mit 
bem 

ganzen 
Mitteilungsbebürfnis 

junger 
Herzen 

geht 
er 

ſeine 
elgenen 

Wege 
und 

findet 
auf 

ihnen 
nur 

Schickſalsgenoſſen, 
die 

ihm 
nicht 

zu 
helfen 

vermögen, 
die 

nielmehr 
ſeine 

eigenen 
Qualen 

burch 
die 

ühren 
noch 

ſteigern. 
„ 

Und 
bemerken 

die 
überaus 

„vernüunftigen. 
Lenſhſeiden 

etwas 
von 

den 
Nöten 

ſeiner 
Seele, 

ſo 
lächeln 

ſie 
mitteidig 

von 
der 

Höhe 
ihrer 

„Abgeklärtheit“ 
herunter., 

Als 
LL 

Wiahe, 
Schwärmereien“ 

bezeichnen 
ſie 

die 
Schmerzen 

junger 
Liebe, 

als 
„traurige 

Zeichen 
krankhafter 

Frühreife“ 
ſuchen 

ſie 
die 

geiſtigen 
Kämpfe 

ihrer 
Kinder 

zu 
unterdrücken. 

Sie 
wollen 

nicht 
wiſſen, 

daß 
die 

Leiden 
und 

Kämpfe 
der 

Jugend 
ihr 

ebenſolche 
W
u
n
d
e
n
 

ſchlagen, 
wie 

uns 
die 

unſeren 
— 

ja, 
daß 

ſie 
für 

das 
ganze 

Daſeln 
bedeutungsvoller 

und 
be⸗ 

ſtimmender 
ſind 

als 
unſere 

Lebensſchlachten. 
Für 

ſie 
bat 

die 
Kindheit 

nur 
inſoweit 

Wert, 
als 

ſie 
eine 

Vorbereitung 
für 

die 
Reife 

iſt. 
ö‚ 

Während 
jede 

Lebenszeit 
ihren 

eigenen 
Wert 

h
a
t
l
.
 

Frauenſchuhe. 
Niemand 

wird 
beſtreiten, 

daß 
dle 

Frauenkleidung 
heute 

im 
allgemeinen 

praltiſch 
und 

geſund 
iſt, 

weil 
ſie 

es 
der 
H
A
 

ſtrömenden 
Luft 

ermöglicht, 
an 

alle. 
Körperteile 

heranzukommen 
und 

ſo 
gewiſſermaßen 

eine 
dauernde 

b
u
G
u
b
e
i
l
h
 

vorzu⸗ 
nehmen. 

Anders 
liegt 

es 
freilich 

mit 
der 

Fußbekleidung, 
Frauen. 

Wenn 
auch 

die 
Aerzte 

heute 
ihre 

ganz 
beſondere 

Kui 
merkſamkeit 

auf 
einen 

geſunden 
Schuh 

richten, 
ſo 

ſind 
doch 

die 
M
o
d
e
 

und 
die 

Elteltelt 
ſtärter, 

die 
dem 

Stöckelſchuh 
ſaſt 

aus⸗ 
nahmslos 

vie 
Oberherrſchaft 

H
ü
 

aben. 
Zu 

allen 
Zeiten 

iſt 
der 

Frauenſchuh 
ver 

ſtärkſten 
Beachtung 

der 
Männerwelt 

Finerdice 
worden. 

Dieſe 
Verehrung 

ging 
ſo 

welt, 
daß, 

die 
ittter, 

wenn 
ſie 

ihrer 
„Frau“ 

die 
größie 

Walnzeue 
bar⸗ 

Geſchech 
wollten, 

auis 
threm 

V
 

tranten 
und 

einzeine 
Rltter⸗ 

Pelch 
ſechter 

ſogar 
ven 

Schuh 
in 

ihr 
Wiüllee 

aufnahmen, 
Dle 

elaunnte 
Pflanze 

rauenſchuh, 
deren 

Blülte 
eluem 

Detoyl 
1o 

ähnlich 
ſteht, 

hat 
ſhren 

Nainen 
erſt 

in 
neuerer 

Jeit 
bekopimein, 

als 
der 

S
c
p
i
ſ
n
 

dile 
Form 

des 
ußberllts 

anhgenommen 
hatte. 

Die 
urſprülngliche 

Form 
der 

Fußbekleibung, 
war 

pie 
Sandale, 

eigentlich 
nichts 

alß 
ein 

Stiick 
Levex, 

das 
den 

Fuß 
gegen 

die 
Unebenhelt 

und 
Härte 

des 
Bodens 

ſchültzen 
unv 

das 
Gehen 

Arſlmpfe⸗ 
machen 

ſollte. 
Da 

die 
Wölter 

früher 
auch 

leine 
S
t
r
ü
m
p
f
e
 

trugen, 
ertklärt 

4
 

dle 
& 

P
e
n
n
b
 

e,Siite 
bei 

E
A
A
 

leicht, 
die 

üübrigens 
auch 

bei 
den 

nörpblichen 
Völ⸗ 

ern 
aus 

Gründen 
der 

Sauberkelt 
geubt 

werden 
mußte. 

Es 
iſt 

In 
ver 

Tat 
ein 

ſehr, 
ſehr 

wetter 
Entwicklungsweßg 

von 
der 

Sandale 
bis, 

bera 
eleganten 

Eichuh 
von 

heute. 
Dle 

Can⸗ 
dale 

wurde 
faſt 

überall 
in 

der 
Art 

getragen, 
daß 

das 
Sohlon⸗ 

leder 
hinten 

emporſsezogen 
wurde, 

e
h
e
r
t
d
 

zwiſchen 
ſlenlen 

und 
zweiter 

Zehe 
ein 

von 
der 

Sohle 
herkoummender 

Rlenien 
der 

Oefeſtigung 
ber 

Sandale 
über 

dem 
Auh 

dleule. 
Die 

bſe 
die 

Sanbalenbänver 
ſchün 

zu V
a
i
u
g
 

ſt' 
zu 

allen 
Jeiten 

bi 
heute 

ſehr 
bellebt 

geweſen. 
Der 

aus 
elnem 

Sitick, 
Lever 

ge⸗ 
ſchnittene 

und 
mit 

Bändern 
gehaltene 

Vunpſchuh 
ver 

miiſei⸗ 
alterlichen 

Vauern 
iſt 

nichig 
als 

eine 
Weiterentwicklung 

der 
Sandale. 

Aber 
E
 

in 
Alten 

Teſlament 
werden 

Lchuhe 
jer⸗ 

 
 

wähnt, 
deren 

Herſtellung 
ſehr 

i' 
tuuch 

K
ü
u
0
 

ſein 
muß, 

Von 
urch 

Holofernes 
heißt 

es, 
daß 

er 
ſich 

ie 
ſchönen 

Schühe 
ber 

   

 
 

udith 
habe 

verblenven 
laſſen, 

und 
im 

Hohelted 
Salont 

Wuſt 
a
e
⸗
u
r
s
 

Sänger 
aus; 

„Wie 
ſchön 

iſt 
dein 

Gang 
den 

Schuhen, 
du 

Fürſtentochter!“ 
Jedenſalls 

hört 
man 

nicht, 
baß 

der 
Schuß, 

Laene 
natil 

lichen 
Zwecke, 

den 
Fuß 

zu 
bekleiden 

und 
du 

ſchützen, 
entzog⸗ 

worden 
wäre. 

Erſi 
bei 

den 
Chineſen 

würve 
er 

Heradezu 
i 

einem 
kechen 

er 
Euß 

zur 
Erßeugung 

10 
M 

W 
kleiner 

Fühi 
burch 

Brechen 
der 

Fußknochen. 
Daß 

auch 
in 

Deutſchlant, 
dit 

liebe 
Eitelleit 

ähnliche 
Ver 
u
 

wenn 
auch 

nicht 
ſo 

uber⸗ 
trieben, 

Ubte, 
zeigt 

das 
Sprichwort 

„Pommerſches 
JFüßchen, 

engliſches 
Schu 

n
e
 

aus 
bem 

hervorgeht,, 
daß 

der 
hrohe 

pommerſche 
Fuß 

durch 
ein 

allzu 
enges 

ersalileſc 
Schuhchen 

eingepreßt 
wurde, 

um 
einen 

kleinen 
Fuß 

vorzutäuſchen. 
Ueber⸗ 

aupt 
war 

das 
Streben, 

einen 
kleinen 

Fuß 
zu 

zeigen 
burch 

vie 
ahrhunderte 

zur 
errſchenden 

Regel 
geworden. 

S‚ 
erſter 

Linie 
wurde 

ein 
recht 

ſchmaler 
Fuß, 

m 
Wiühſt 

noch 
mit 

hohent 
Spann, 

an 
b
e
n
 

Bald 
verpvirft 

man 
dle 

Holzſchuhe, 
und 

die 
Let 

erſchi 
he 

mit 
Holzſohlen, 

die 
Karl 

der 
Große 

ſelnen 
öflingen 

empſohlen 
hatte. 

I
m
m
e
r
 

bthet 
lelchter, 

und 
ber, 

cher 
wird 

der 
Frauenſchuh 

und 
bhald 

geht 
man 

dazn 
über, 

die 
Wade 

durch 
ihn 

bedecken 
zu 

laſſen 
und 

dadurch 
das 

Beiſi 
beſonders 

graziös 
0 

jſormen., 
Die 

well 
ausladende 

Spitze 
wird 

im 
a
 

Miltelalter 
U 
ů
0
 

baß 
Gecken 

ſie 
an 

Vändern 
tragen 

milſſen, 
well 

0 
ſonſt 

das 
Gehen 

behindern. 
Da 

außet⸗ 
den 

hieſe 
langen 

Spiben 
dle 

Miinienſchen 
geführbeten, 

wurden 
ſte 

ſchließlich 
von 

den 
Stadtbehörden, 

verboten, 
unb 

Spie 
‚ 

macher, 
bie 

Schuhe 
mit 

mehr 
als 

ſechs 
Zoll 

laugen 
Splyen 

anſertigten, 
wurden 

beſtraft) 
Gengu 

wie 
beute 

würden 
aulch 

damals 
ſchon 

die 
Schuhe 

mit 
gllerlei 

Schmuck 
verzlert, 

wie 
Glöctchen, 

Schnihereſen, 
Melz, 

Edelſteinen 
uſw. 

uver 
Zeit 

der 
Renalſfanee 

ſchlug 
die 

Move 
vie 

üech 
jen 

geſehte 
Richtung 

ein, 
Der 

Überſchiitale 
ů
»
 

wurde 
burch 

den 
auß 

breilen 
Framteuſchuh, 

vas 
„Kuhmaul“ 

oder, 
den 

„Euten⸗ 
ſchabel“ 

erſeht, 
Auf 

der 
Oberfelte 

wurden 
die 

echuhe 
bür 

b 
rochen, 

unt 
die 

prächilgen 
Etrümpfe 

zelgen 
zu.tünten, 

uu 
wie 

an 
ven 

Merwieln 
würde 

auch 
hter 

an 
den, 

Schlibeh, 
rolche 

lich 
Seide 

und 
Welz 

hum 
Schmiuck 

verendet. 
Ter 

ſüberguß 
chintehige 

Hiiftaud 
der 

wielſten 
Strahen 

ziang 
daun 

zu 
Vor⸗ 

ichemte 
OnAhmien. 

Man 
ſlellte, 

ben 
0 

olzfiänber 
aud 

einem 
bis 

Iu 
30 
U
 

hohen 
Slock 

oder 
on 

Wif 
züveit 

Vretiſtänder, 
ble 

nſcht 
etwa 

dilnne 
Stöckel 

waren, 
ſonbern 

danz 
breite 

W
ü
i
t
p
i
u
ß
 

auf 
deuen 

ble 
Alelgten 

wle 
auf 

einer 
hohe 

x‚ 
Plafe 

Klhünpfußunterlage 
einher 

Leuſchl 
Eo 

hoͤch 
waren 

o 
ieſe 

Stelzen, 
vaß 

die 
D
a
m
e
n
 

gar 
ulcht 

allein 
gehen 

tonpten, 
ouvern, 

von 
zipel 

Dienerinuen 
geführt 

werben 
mußten. 

ichlle 
114 

vorkleinerte 
vas 

Streben, 
wieder 

zleriſcher 
0 

50 
den, 

die 
klobicen 

Sielzen 
imnier 

mohr, 
ſo 

baß 
die 

vyblellen⸗ 
doeun 

MAbfäthe 
Uin, 

17. 
Jabrbundert 

— 
voh 

;0 
i
r
e
i
c
h
 

bey. 
“. 

zu, 
leht 

nur 
Line 

Uruhwiüſche 
von 

Kaum 
per 

Crfe 
ein, 

ů 
alten, 

Diefe 
Uebertreibung 

führt 
dauu 

biehte 
W 

den 
Ande 

Abel 
Vuint 

Slege, 
Miid 

iuu 
ber 

liltlont, 
éwürde 

überhaupt 
leder 

Ablatz 
un 

abgefchafft, 
ente 

man 
h
W
a
e
 

zur 
1 

gekehrt. 
enn 

auch 
alle 

Fornen 
bes⸗ 

emander 
getragen 

weſben, 
ſo 

geuleitt 
Kſel, 

U 
ub, 

der 
bie 

U 
Cefen 

Cei, 
Aße 

un 

 
 

 
 

  

        

  

     

     

Helne 
lüßt, 

ſte 
wohl 

0, 
lüu, 

eine 
kehen 

dehi, 
e 

wabht 
geg, 

aat 
Müler 

V
 
n
 

  

 
 

  

W
e
 

wuürde. 
Gedacht, 

getan, 
und 

ſo 
verließ 

ſie 
das 

Haus. 
„Nach 

einigen 
Stunden 

kam 
ſie 

wlever 
zurſict, 

mit 
vollen 

Händen 
und 

frohem 
Herzen, 

ihr, 
ſantc, 

war 
ihr 

in 
der 

Tat 
elungen. 

Maſch 
öſfneie 

lie 
die 

Tiſr. 
Voch 

der 
Schreck 

drohte 
N
a
n
e
i
n
 

als 
ihren 

Keinen 
Hanſt 

lot 
auf 

ver 
Erde 

b
 

sah, 
Ein 

ileine 
Gerippe 

und 
wenige 

Fevern 
geigten, 

baß 
dein 

Leben 
des 

kleinen, 
liebenswülrdißen 

Geſchöpfes 
ein 

gewaltſamtes 
Eude 

bereitet 
worben 

war, 
Äeben 

dem 
kleinen 

Lelchnam 
Lan 

ruhig 
wie 

im 
vder 

Unſchuld 
vie 

grauſame 
Mörderin! 

Dor 
entfeolichſte 

Echmerz 
der 

Verzweiflung 
durchprang 

vas 
arme 

Mädchen. 
Alſo 

hatte 
der 

Hunger 
ihr 

ſonſt 
ſo 

ſanſtes 
Tier 

ſo 
grautſam 

verändert, 
Und 

fülr 
ſte 

kein 
Freund, 

keine 
Kreude 

mehr 
auf 

Erden, 
auch 

nicht 
inehr 

unter, 
den 

Tierenl 
Aluf 

das 
Gefühl 

ver 
uſcht 

nge⸗ 
olät 

jenes 
ver 

Empörung. 
Nein, 

der 
Mord 

durſte 
vicht 

unge⸗ 
traft 

bieibenl 
Sie 

konnte 
die 

Katze 
ulcht 

mehr 
anſehen. 

Dieſe 
alſche 

ſollie 
die 

Rahrung 
nimmermehr 

Lapehh, 
die 

ſie 
ſhr 

zuge⸗ 
dacht: 

Rache 
wollte 

ſie 
üben, 

Siraſe 
vollzlehen 

ſür 
datz 

Uner⸗ 
hörie 

pioſes 
Verbrechens. 

i
e
 

Mevea 
ühre 

Kinver 
einſt 

ge⸗ 
iölet, 

wollte 
ſie 

ihre 
Kaße 

jetzt 
töten. 

Wie 
von 

einem 
bämoniſchen 

Gedanten 
W
 

über 
ben 

ſle 
ich 

keiue 
Rechen 

Kas 
zu 

geben 
vermochte, 

hatte 
ſle 

ihre 
dülrren 

Finger 
um 

den 
Haltz 

ves 
Käbchens 

heleht, 
das 

ſie 
ſrſther 

ſo 
oft 

geſtreichelt 
halte. 

War 
es 

ein 
Vild, 

das 
ſie 

vor 
0 

g
,
 

war 
die 

ihre 
Ginger 

rem 
Gehirn 

nicht 
wleber⸗ 

  

es 
eine 

Tat, 
die 

ſie 
vollzog, 

ohne 
es 

zu 
ahnen, 

U
 
V
e
w
e
g
u
n
g
e
n
 

W
o
n
n
o
e
.
 

Vie 
ich 

In 
U 

U 
piegelten. 

I
m
m
e
r
 

onger 
und 

U
 

krampflen 
ſich 

lhre 
Hünde 

um 
den 

Hals 
des 

Tleres. 
Plöpitich 

ließen 
ſie 

uach. 
B
e
w
e
h
m
o
s
l
o
s
 

fiel 
der 

Keiwe, 
welhe 

Nörper 
zur 

Gube, 
Ohne 

ſich 
deſſen 

bewvußi 
zu 

werden, 
halle 

die 
„Kapemynter“ 

ihr 
he⸗ 

vuas 
ſe 

gelol⸗ 
K
i
s
 

ſte 
U
 

aulk, 
Helle 

Trüfien 
ftürgté, 

auüg 
ihren 

Kiigen, 
So 

hatte 
0 

Das 
lebte, 

Das 
einzige, 

Was 
ſle 

a 
der 

Weli 
M
ü
i
t
 

und 
gellebt 

hatte, 
ſeloſt 

voriichtel, 
Dann 

mii 
Kehle 

entp 
eh 

wie 
Krampf 

ein' 
gellenves 

Lachen 
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DSEEMED 
Die Gas⸗ und Waſſerfachmänner in Daͤnzig. 

Begrüßung durch ben Senat. 

Der , . balt Peinen der Gas⸗ und Waſſerfach⸗ 
männer E. B. hält ſeine 67. Jahresverſammlung in Danzig 
in der Zeit vom 9.—13. Juni ab. In einem Sonderzuge ſind die 
Teilnehmer von Berlin nach Danzig gekommen. Sie verſammelten 
ſich geſtern abend im Schützenhaus gu einem Begrüßungsabend. 
Eiwa 1200 Perſonen ſüllten die ſeſtlich geſchmückten, überreich illu⸗ 
minierten Räume. Bewunderung müß man dem Verein zollen 

jür feine bis ins kleinſte ſicher klappende Organiſation und Be⸗ 
iedigung der vielen Wünſche der Teilnehmer, für deren Wohl⸗ 

ergehen während der Tage in Danzig beſtens geſorgt iſt. 
Für den Senat der Freien Stadt Danzig begrüßte Praͤſi⸗ 

dent Sahm die Feſtteilnehmer. Die große 
mache es diesmal notwendig, daß die Begrüßung, entgegen der bis⸗ 
herigen Sitte Danzigs, Güſte im Artushof zu begrüßen, im weit 
Eropiren Schützenhausſaal erſolgen muß. Deshalb iſt aber der 
ſang nicht minder herzlich, bringen doch Gas, Waſſer und Elek⸗ 

trizität Ueberſchüſſe, alſo bringt man ihnen auch ein beſonderes 
Intereſſe entgegen. Wenn die Verwaltungen in einer Hand ſind, 
iſt das beſonders erfreulich, da dann die Konkurrenz ausſchaltet. 
Allerdings beſteht Konkurrenz zwiſchen Gas und Elektrizität. Das 
Nuugr ſich in dem Wettbewerb zwiſchen dem vorjährigen Elektriker⸗ 
ongreß und in der jetzigen Gastagung, deren Vertreter ſchon im 

vorigen Jahre zu lernen ſuchten, wie ſolche Tagung zu machen 
ſei. Dadurch haben dieſe den Vorteil gezogen, ihre 
noch gläͤnzeüder geſtalten zu können. Mit dem Wunſchr, daß es 
Kd Gäſten hier wohlgefallen möge, beſchloß Präſident Sahm ſeine 

ᷣede. ö 
Den Dank für die Gaſtfreundſchaft Danzigs erſtattete der Prä⸗ 

ſident des Vereins, der Direktor der Göppinger Gaswerke, Jokiſch. 
in reichhaltiges, buntes Programm füllte den Abend. Die Stie⸗ 

Vergeug vo gab dem Abend den muſtkäaͤliſchen Rahmen. 
eute vormittag finden eine Reihe von Fachvorträgen ſtatt, die 

alle anläßlich der Jahrhunderkfeier der deutſchen Gasinduſtrie ein⸗ 
aüſche üind auf den Grundgedanken: „Die wirtſchaftliche und tech⸗ 
niſche Stellung der beutſchen Gasinduſtrie gegenüber der Geſamk⸗ 
wiriſchaft und Technik.“ 

  

Der beutige Vormittag wurde mit einer Anſprache des 
Konfuls Viedte eröffnet, der in Vertretung des dienſtlich ab⸗ 
weſenden deutſchen Generalkonſuls die Gäſte begrüßte. 
Redner betonte die beſondere Stellung des Deutſchtums in 
Danzig und kennzeichnete die Aufgaben, die ſich daraus 
ergeben. Dann hielt Dipl.⸗Ing. zur Nedden⸗Berlin den 
erſten Bortrag über das Thema: „Die Gaswirtſchaft als 
Teil der deutſchen Energiewirtſchaft.“ Ein Vorſchlag des 
Hauptausſchuſſes ging dahin. dem Profeſſor Dr.⸗Ing. 
Funcker die Bunſen⸗Pettenkofer⸗Medaille 
zu verleihen. Es iſt dies bie höchſte Auszeichnung, die der 
Verband zu verleihen hat. Die Verſammlung erklärte ſich 
damit einverſtanden. 

  

Jerſtörung einer Verlenmdung. 
Der deutſchſoziale Hohnfeldt hatte in der früheren Sitzung 

des Steuerausſchuſſes behauptet, daß der Senator Gen. 
Bötzel in ſeiner Eigenſchaft als Senator beſondere Vorteile 
für bie von ihm vertretenen Firma Borg von der polniſchen 
Regierung erhalten hätte. Der Firma Borg ſoll auf Grund 
des, Einfluſſes von Bötzel ein Kontingent von 40000 Kilo 
zu dem ermäßigten Zollſatz von 210 Zloty per 100 Kilogramm 
von der polniſchen Regierung zugeſtanden worden ſein, 
während alle anderen Anträge verzögert worden wären. 
Eilfertig hatte die deutſchliberale „Allgemeine Zeitung“ dieſe 
Ausführungen aufgegriffen, um ſie parteiagitatoriſch gegen 
die Sozialdemokratie auszuſchlachten. 

Im ber vorgeſtern ſtattgefundenen Sitzung des Steuer⸗ 
ausſchuſſes nahm Senator Dr. Kamnitzer Gelegenheit, die 
Behauptungen des deutſchſozialen Häuptlings zu widerlegen. 
Er ſtellte den geſamten Schriftwechſel zwiſchen der Firma 
Borg und der polniſchen Regierung dem Ausſchuß zur Ver⸗ 
fügung. Aus dieſem ging hervor, daß ide Firma Borg ſchon 
am 1. Februar dieſes Jahres den Antrag auf ein er⸗ 
mäßigtes Zollkontingent geſtellt hatte, alſo zu einer Zeit, 
wo an Verhandlungen mit der polniſchen Regierung hin⸗ 
ſichtlich eines Tabakmonopols noch nicht zu denken war. 
Im übrigen erfolgte die Antragſtellung auf Grund der ſeit 
dem Jahre 1924 beſtehenden Beſtimmungen über die Ge⸗ 
währung von Zollerleichterungen. Dieſe Beſtimmungen 
ſind allgemein bekannt und geben auch allen a deren 
Firmen die Möglichkeit auf gleichem Wege Bollerleichte⸗ 
rungen zu erhalten. Die Firma Borg war die erſte Firma, 
welche einen diesbezüglichen Antrag ſtellte und hat demnach 
auch zuerſt ein Kontingent erhalten. Die übrigen Anträge 
find bedentend ſpäter eingelauſen und vom Senat geſammelt 
worden, weil inzwiſchen der Senat von der volniſchen Re⸗ 
gierung ein Mitwirkungsrecht bei der Abteilung von Kon⸗ 
tingenten verlangt und zugeſtanden erhalten hat. Dieſe 
Feſtſtellungen Lafſen erkennen, daß die Behauptungen des 
Abg. Hohnfeldt nichts anderes als Verleumbungen zu be⸗ 
eh iiun fine Uche 

m ſeine neuerli lamage zu verdecken, verſuchte es 
Hahnfeldt mit neuen Schwindeleien. So behauptete er nach⸗ 
träglich, daß die Firma Borg der polniſchen Delegation ein 
Feſteſſen im Rathauſe gegeben habe. Senator Dr. Kam⸗ 
nitzer ſtellte darauf feſt, daß dieſes Feſteſſen vom Senat ver⸗ 
anſtaltet war. Das entſprach der diplomatiſchen Hebung, 
die immer beobachtet wird, wenn eine ausländiſche Dele⸗ gation längere Zeit zu Beſuch weilt. Wenn die volniſche 
Delegation auch die Fabrik von Borg beſichtigt hat, ſo ge⸗ 
Girs das auf eigenen Wunſch der Selegation, die ſich ein 

von der Danziger Fabrikation verſchaffen wollte. Die 
Wahl der Borgſchen Fabrik wäre auch erfolat, wenn Bötzel 
nicht dem Senat angehören würde. Die Feinfühligkeit des 
Senators Bötzel gehe ſchon daraus hervor, daß er ſelbſt ge⸗ 
beten habe, wenn die Frage der Entſchädigung infolge Ein⸗ 
führung des Monopols zur Erledigung kommen werde, ihn 
von der Mitwirkung als Senator zu entbinden. 

Der Verleumbungsvorſtoß gegen den Gen. Bötzel bürfte 
mit diefen Feſtſtellungen niedergeſchlagen fein. Bemerkens⸗ 
wert bleibt nur, daß ſich der deutſchvölkiſche Führer nicht 
geſcheut bat. für ſeine Informationen ſich von füdiſchen 
Quellen weiſen zu laffen. ů 

  

Um die Schaffung weiblicher Schulleiterſtellen. 
Eine Eingabe ber Lehrerinnen an den Senat. 

Zu der von uns kürzlich veröffentlichten Entſchliezung des Dan⸗ 
Naaß Lehrervereins, wonach Schulleiterſtelen nur durch männliche 

üfte beſetzt werden ſollen, i Hit der Danziger Lehrerimen⸗Verein 
nunmehr an den Senat die „, die an Mädchenvolls⸗ und 
mittelſchulen freigewordenen und freiwerdenden Schulleiterſtellen 
mit Lehrerinnen zu beſetzen. Als Begründunt wird angeführt, daß 
nach der Berfaſſung der Freien Skadt Danzig alle männiichen 
und weiblichen Staatsangehörigen entſprechend ihrer Befähigung 
Laßs breß Han gen zu den Miabies nd, pie Leisia⸗ zuzu⸗ 

ſen ſind. 'ehrerinnen befähigt ie Leitung von 
Eülen Wäcen5s i führen, baben in Danzig die Gränderinnen 
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eranſtaltung 

  

und Leiterinnen von Mädchenſchulen bereits hinreichend erwlieſen. 
In Preußen iſt dieſer Erkenntnis ſchon verſchiedentlich Folge ge⸗ 
geben, indem eine Reihe von Rektorinnen an Mädchenvoiksſchulen — 
wirt Rektorin in Eſſen ſogar an einer gemiſchten Volksſchule — 
wirken. 

Der Danziger Lehrerinnen⸗Verein ſteht auf dem Standpunkt, 
daß auch der Senat zu Danzig dieſer demokratiſchen Forderung 
nachkominen müßte, beſonders da ohne Zweifel die Lehrerin aus 
eigener Erfahrung Mädchenſeelen beſſer verſtehen und leiten kann 
als der Lehrer, und da unbeſtritten der Leiter der Schule den 
rößten erzieheriſchen Einfluß auf die heranwachſende Jugend 
aben kann. 

Dieſen Argumenten wird ſich der Senat nicht verſchließen 
der Entſchließung können. Schon anläßlich der Veröfſfentlichun, 
Anſicht vertreten. des Danziger Lehrervereins haben wir dieſelbe 

Der Staatsanwaxkt foll gegen die „Volksſtimme“ einſchreiten. 
Bis geſtern ſchien ſich die ſo lieblich anlaſſende Saure⸗ 

Gurkenzeit durch keinerlet aufregende Ereigniſſe. trüben 
laſſen zu wollen. Doch über Nacht ſind plötzlich Wolken auf⸗ 
gezogen, die allerlet Unheil erwarten laſſen. Unſer, am 
Wochenſchluß veröffentlichte Zeitgedicht „Sommerablaß“ hat 
über die bereits regiſtrierte Entrüſtung des Zenkrums⸗ 
organs auch noch einen Proteſt des katholiſchen Fraiten⸗ 
bundes ansgelöſt. In wirklich nicht chriſtlich⸗zgahmen Worten 
wird gegen unſere Veröffentlichung Einſpruch erhoben. Es 
heißt in dieſem Proteſt wörtlich: ů 

„Dieſes Machwerk, das jedem ſche Ver und religiöſen 
Geflühl Hohn ſpricht, iſt eine ſchändliche Verſpottung menſch⸗ 
licher und weiblicher Wüxde; es iſt eine abſſchtliche Entſtel⸗ 
lung der Lehre unſerer heiligen Kirche, dieſe Böswilligkeit 
iſt für jeden gläubigen Katholiken eine ſchwere Beleidigung; 
es iſt eine en Herrn O der ehrwürdigen Perſon unſeres 
Hochwürdigſten Herrn Viſchofs, die wir mit aller Entſchié⸗ 
denheit verurteilen und zurückweiſen.“ 

Wir haben wirklich erſt aus dieſer Schimpf⸗Epiſtel er⸗ 
ſehen, was wir für möraliſ« minderwertige Kreaturen ſind. 
Aber die katholiſchen Damen ſind uns doch noch den Beweis 
ſchuldig geblieben, wieweit gerade der Ablaß als eine wirk⸗ 
lich ernſte Religionsübung anzuſehen iſt. Wir haben unter 
religiöſer Ueberzeugung bisher noch immer innere ſittliche 
Werte verſtanden und keine äußeren längſt überholten Ge⸗ 
bräuche. Darum kann die Veröffentlichung des fraglichen 
Gedichtes durchaus nicht als Berhöhnung der Religion be⸗ 
zeichnet werden. ů 

Im übrigen ſollte man auf katholiſcher Seite nicht ſo 
leichtfertig dabei ſein, andern das Gefühl und die Achtung 
für religibſe Auffaſfſungen abzuſprechen. Denn es iſt noch 
gar nicht allzu lange ber, daß bas katholiſche Organ eine 
Mißachtung religiöſer Gefühle offenbarte, die einen ſtarken 
Proteſtſturm auslöſte. Wenn man aber ſelbſt nicht mehr die 
Heiligkeit für kirchliche Handlung aufbringt, ſollte man doch 
den Freidenkern ihre Ablehnung nochHaß Gebräuche nicht 
verübeln. Bemerkenswert bleibt noch, daß das Zentrums⸗ 
uus ſorberr. ſcharfes Eintreten des Staatsanwaltes gegen 
uns fordert. 

Beim Verlaſſen des Dampfers ertrunken. 
Der Tod eines Lotſen. — Die Verhandlung vor dem Seeamt. 

Vor dem Sescamt wurde in dbreiſtündiger Verhandlung 
über einen Unglücksfall auf der Reede vor Neufahrwaeſfr 
verbandelt, bei dem der Seelotſe Friedrich Gieſe das 
Leben einbüßte. Das Seeamt mußte ſich mit der Sache be⸗ 
faſſen, um feſtzuſtellen, ob etwa Mängel des Dampfers oder 
irgendwelche Unterlaſſungen an dem Tode Schuld ſeien. 
Der deutſche Dampfer „Marta“ lief am 27. März, abends,. 
aus dem Hafen aus. Der Seelotſe Gieſe war an Bord, der 
Lotſendampfer „Habicht“ war auf der Reede bereit, den 
Seclotſen vom Dampfer zu übernehmen. Das Fallreey 
wurde vom Dampfer über Bord geworfen und hing bis etwa 
zum Waſſfſerſpiegel berunter. Allerdings war der Lotſen⸗ 
dampfer noch einige Meter entfernt. Inſofern war der 
Augenblick des Uebernehmens eigentlich noch nicht ganz da. 

Auf dem Dampfer iſt es üblich, datz der Kapitän oder 
der erſte Schiffsoffiöier den Seelotſen bis ans Fallreep be⸗ 
gleitet und ſich dann verabſchtedet, das geſchah hier nicht. 
So ſtand der Seelotſe dort allein. Er pfiff und winkte den 
Lotſendampfer heran und wollte nun das Fallteep be⸗ 
ſteigen. Er überſchritt mit dem linken Bein die Reeling, um 
die Außenkante des Bords zu betreten. In dieſem Augen⸗ 
blick fiel er plötzlich ins Waſſer. Der Kapitän meinte in 
ſeiner kommiſſariſchen Ausſage, daß der Lotſe rückwärts 
ins Waſſer gefallen ſein. Sofort wurde vom Lotſendampfer, 
wie vom Danmpfer gerufen: „Mann über Bord“ 
Der Kapitän gab das Signal „Volle Kraft rückwärts“. 
Der Lotſendampfer rückte näher an die Unfallſtelle und 
fuchte den Verunglückten mit einem Steuerhaken zu retten, 
was aber nicht ſogleich gelang. Erſt beim dritten Auf⸗ 
tauchen packte ihn ein Lotſe am Mantel und zog ihn an 
Bord. Gieſe hatte ſeit dem Fall keinen Laut von ſich ge⸗ 
geben und ſtumm wurde er nun auch an Bord gezogen. 
Er war leblos. 

Sofort wurde mit den Wiederbelebungsverſuchen be⸗ 
gonnen. Als der Kapitän der „Marta“ ſah, datz der Ver⸗ 
unglückte an Bord bes Lotfendampfers war, ſetzte er ſeine 
Reiſe fort. Es wurde ſogleich der Hafenarst, Medizinalrat 
Dr. Kluck, herbeigerufen, der die Wiederbelebungsverſuche 
fortſetzte. Um 1½ Uhr mörgens ſtellten ſich die Merkmale 
des erfolgten Todes ein. Der Hafenasst bekundete als 
Sachverſtändiger, de5ß die Urſache des Todes nicht genau 
feſtäuſtellen ſei. Ein Herzſchlag im Waſſer könnte erfolat 
ſein, wozu die Kälte des Waſſers beigetragen habe. Eine 
Trunkenheit ſoll nicht vorgelegen haben. Ihm erſcheine es 

  

  

am nächſten kiegend zu ſein, daß Gieſe beim Beſteigen des 
Fallreeps einen Schwindelanfall erhielt. In dieſem Anfall 
ſtücste er binab und ſtarb. ů 

Nach dem Gutachten des Staatskommiffars, Fregatten⸗ 
kapitän Grapomw, liegt ein Verſchulden des Kapitäns 
nicht vor. Die Urſache des Unfalls läßt ſich mit Sicherbeit 
nicht feſitſtellen. Die Verabſchiedung des Lotfen vom 
Dampfer war wohl nicht die übliche. Auch pflegt ſich jeder 
Seemann, der den Schreckensruf hört „Mann über Bord!“ 
doch wohl anders zu benehmen, wie es der Kapitän tat. 
Das Seeamt kam nach längerer Beratung nicht zu einem 
Spruch, ſondern zu einer Bertagung. Es ſollen nochmals 
die Zeugen von dem Dampfex. 5Marta“ vernommen werden. 

Lunbestusſchuß ür Atbellerwoblfthrt Oenzig 
Donnerstag. den 10. Funi, abenbs 7 Uhr. im Saal 

des Gewerlſchaftshauſes Karpfenſeigen Nr. 25. 

Verſinniuß ber Wiblebrh- md Vuhempeuer 
Tanesvrdnunn;: 1. Arbeiterwohlkahrt und Ins 

gerichtshilſe. Nef.: Gen. Gebaner. 
2. Uinſere Arbeit in d“r Kullur⸗ und ⸗Sportrncte. 

Vollzähliges Eri-⸗ ü der Arbeiter⸗Juz 
»rten ktet. 

Ad⸗ 

    

    

Der Zigennerbaron. 
Stabttheater. 

Mangel an guten Operettentenören hat ſchon immer ge⸗ 
herrſcht, und wir haben denn auch ſeit Fahr und Tag hier 
keinen Vertreter dieſes Faches mehr gehabt, der den be⸗ 
ſcheidenen Durchſchnitt überragte. Nach den wiederholten 
Nieten, als die ſich füngſte Gaſtſpiele in dieſer Nichtung hin 
erwieſen, wollte es faſt den Anſchein haben, als ob wir auch 
für das nächſte Jahr wieder keinen vollwertigen Operetten⸗ 
tenvr bekommen würden. Aber Operndirektor Kun hat nicht 
locker gelaſſen, und wie das vorgeſtrige Gaſtſingen des 
Baſſiſten, erwies ſich auch das geſtrige Gaſtſpiel des Ope⸗ 
rettentenors als burchaus erfolgreich. Der Gaſt Hans 
Horſten, lange Zeit eine der wertvollſten Stützen des Bres⸗ 

lauer erſten Operettentheaters, zuletzt am Berliner Theater 
des Weſtens engagiert, iſt nach jeder Seite hin das, was wir 
brauchen: ein flotter, gewandter Spieler, der ſich ſofort auf 
unſerer Bühne zurrchtfand, und ein ausgezeichneter Sänger. 
Anfangs wollte ihm hier und da mancheß in der Höhe nicht 
glücken, aber mehr und mehr gegen Ende des erſten Aktes 
hatte er ſich freigeſungen und entfaltete ſein ſchönes metal⸗ 
liſches Organ im zweiten Akt mit aller ſieghaften Kraft 
und ſpielend leichten Höhe bis in die gefährlichen Dimen⸗ 
ſionen hinauf. Denn der Barinkay iſt ein ſchöner Prüfſtein 
für einen Spieltenor, durchaus nicht ungefürchtet, und die 
Art, wie der Gaſt die⸗Partie bewältigte, bewies, daß er von 
großen Spezialbühnen kommt, die Anſprüche zu ſtellen ge⸗ 
wohnt ſind. Dieſer Sänger wird aber auch in geeigneten 
Partien der Oper aute Verwenbung finden können, und es 
kann über ſeine Verpflichtung gar keinen Zweifel geben. 
In Urſula (die der Setzer in meiner letzten Kritik in 
Roſalie umgetauft hatte) Bradsky fand der Gaſt eine gute 
Partnerin, die die Safft mit den recht bemerkenswerten 
Qualitäten ihrer ſtimmlichen Mittel ausſtattete. Opern⸗ 
direktor Kun hat nur wohl daran getan, die Künſtlerin 
unſerem Enſemble zu erhalten. und wenn ſie auch nach 
mancher Seite hin Wünſche offen läßt, ſo ſind die, die ſie 
erfüllt, doch weit wertgebender. Sehr ſchön ſang auch Ruth 
Molnar die alte Czipra. 

Alles andere kam über ſolide Mittelmäßigkeit nicht hin⸗ 
aus oder erreichte ſie noch nicht einmal, wie z. B. Gertraud 
Walſch, deren Arſena ich ſchon vie! beſſer gehört habe. 

Carl Bamberger dirigierte die Oper, deren Vorſpiel ihm 
recht hübſch kam, mit offenſichtlichem Beſtreben, der Inter⸗ 
pretation etwas wie eine perſönliche Note zu geben, dies 
gelang ihm indes nicht immer, weil er noch beide Hände für 
die Zügel benötigte. Aber Erich Sterneck hätte doch das 
ſzeuniſche Bild des zweiten Aktes, deſſen Jämmerlichkeit 
förmlich nach dem Armenamt ſchrie, wenigſtens zu Beginn 
mit der vorgeſchriebenen Morgendämmerung zudecken 
können. 

Willibald Omanlowſki. 

Eine Arbeitsvermittlungsſtelle in St. Albrecht. Wie das Arbeits⸗ 
amt der Stadt Danzig in der heutigen Ausgabe bekanntgibt, wird 
am 10. d. M. eine weitere Arbeitsvermittlungsſtelle in St. Albrecht 
eingerichtet, nachdem bereits in Neufahrwaſſer, Bergſtraße 24, in 
Langfuhr, Klein⸗Himmer⸗Weg 11, in Altſchottland 47 und Heu⸗ 
bude, Hortſtraße 13, ſolche beſtehen. Die neue Arbeitsvermittlungs⸗ 
ſtelle in St. Albrecht iſt nur für die Arbeitſuchenden aus dieſer 
Gemeinde beſtimmt und unter Prauſt Nr. 150 an das Fernſprech⸗ 
netz angeſchloſſen, Sie nimmt Auftrüge auf Geſtellung von männ⸗ 
lichen und weiblichen Arbeitskräüften jeder Art während der täg⸗ 
lich vormittags wechſelnden Oeffrungszeiten von 8—9, 9—10, 10 
bis 11, 11—12 und nachmittags 3—4 Uhr entgegen. Die Ver⸗ 
mittlung von Arbeitskräften erfolgt ſowohl für Arbeitgeber als 
Arbeitnehmer unenthgelllich. 

Die Treppe heruntergeſtürzt. Der 62 Jahre alte Arbeiter Fried⸗ 
rich Werner aus Ohra, wohnhaft Südſtraße, kam Dienstag, 
272 Uhr nachmittags, vom Olivaer Tor die Steintreppe der Eiſen⸗ 
bahnbrücke herunter, um nach der Schichaugaſſe zu gelangen. Er 
hakte an eine der ſchan ſeit längerer Zeit loſen Eiſenkanten der 
Stufen vom oberen Treppenabſatz an und iterſin die Treppe bis 
ſvum unteren Treppenabſatz herunter. Dabei erlitt er mehrere er⸗ 

heblich ſchwere Kopf⸗ und Armverletzungen, ſo daß er in das 
Städtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. Wie wir hören, 
ſind darauf gleich die ſchadhaften Eiſenkanten geſtern entfernt 
worden. 

Schwerer Unfall eines Lokomotivführers. Mittwoch war der 
Lokomotivführer Bielitzti, wohnhaft Kahlbude, auf dem Bahnhof 
Leege Tor mit Rangieren beſchüftigt. Hierbei lehnte er ſich zu weit 
aus der Maſchine und ſchluß mit dem Kopf gegen einen Maſt, 
ſo daß er von der Maſchine ſtürzte ünd èinen ſchweren Schädel⸗ 
bruch erlitt. 

VBeim Baden die Wirbelſäule gebrochen. Der 16 Jahre alte 
Kaufmannslehrling Hans Pohl, Oliva, Fürſtliche Ausſicht, war 
Mittwoch abend in Zoppot zum Baden. Er ſprang dort vom Kron⸗ 
prinzenſteg ins Waſſer, wobei er mit dem Kopf auf den Grund ſtieß 
und einen Wirbelſäulenbruch davontrug. Freunde ſorgten für ſeine 
Ueberführung nach Danzig ins Krankenhaus. 

Ließzan. Ein tödlicher Unglück.s fall ereignete 
ſich hier vor einigen Tagen. Auf einer Wieſe des Be⸗ 
ſitzers Bachmann hinter ber Götterburg wurden Erd⸗ 
arbeiten ausgeführt, bei welcher die Erdmaſſen auf Loren 
fortbewegt werden. An einen ſolchen beladenen Lorenzug 
hängten fich dort ſpielende Kinder an, wobei ein ſolches 
im Alter von 5 bis 6 Jahren herunterfiel und überfahren 
wurde. Die Folgen waren ſchrecklich. Das Kind wurde 
von mehreren dieſer Fahrzeuge überkahbren und ſo am 
Unterleib halbiert, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. 

Unſer Wettlerbericht. 
Vorherſage: Zunehmende Bewölkung, ſpäter Nieder⸗ 

ſchläge, langſam auffriſchende öſtliche bis ſüdöſtliche Winde. 
Temperatur unverändert. Folgende Tage unbeſtändig, Nieder⸗ 
ſchläge. 13 Sriſche fübliche Winde. Marimum: 19,4; Mini⸗ 
mum: 13,2. 

Danziger Standesamt vom 10. Inni 1926. 
Todeéesfälle: Wallmeiſter i. R. Johann Jeſchke, 88 J. 

7 M. — Arbeiter Friedrich Kukel, 54 J. 4 M. — S. d. Tiſch⸗ 
lers Andreas Granz, 5 M. S. d. Eiſenbahnpförtners 
Franz Klebba. 6 M. — T. d. Maſchinenſchloſſers Leo Rybinfki, 
1 Tag. — Beſitzer Leon Stenka, 56 J. 6 M. — Töpfer Rein⸗ 
hold Kuhl, 61 J. — Arbeiter Joſeph Biczkowſkt, 77 J. 11 M. 

D SWe ners.-A0L)—SISW.L.-W.—..— 
Wafferſtandsnachrichten vom 10. Juni 1926. 

Strom⸗Weichſel 8.0. 9. 6. [Graudenz l,88 ＋1,86 
Kahmn. 6% —i,ꝛ Kurzebem . 422 20 

-e i —2 1.73 I. ieckel 
San bä , O 1 %0 
Warſchau. l.32 , 49Einlage..2,18 2,20 

S. 32 8 8 Nogat,Wufferk. ＋240 ＋2,42 
Plock 1.3 34 (Nogat⸗Waſſe 

9. 6. 10. 6. Schönau O. P. . 46.56 P6758 
Thorn ＋i.56 I.57 Galgenberg H. P. 4,60 4.60 
Fordon . 1.64 Al.0 Neuhorſterbuſch ＋ 1.98 2,.02 
Culm. — —.53 54 [ Anwachs.. E. 4., 

     Nerantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil: Fritz Weberz; für Inſerate: 
Anton Footenz. faͤmtlich in Danzig. Druck und Verlag von 

— 2 Gehl Sů? 2 Danßis A. &Es., Danziß.  



Vom 14. bis 17. Junl bin ich in Danaig, Hotel 
Norddeutscher Hof, gegenüber d. Hauptbahnhof, um 

    

          

   
   

      

Anlliche Bekanntmachungen. — 
Am Vonnerstag, den 10. Juni 1926, wirdſRyz — 

Mele öſnen 61 U airdcpbrmitteunge, Vier Srosse Schaufenster Iudxigbiü Uri. 
ſtelle eröffnet. Sie iſt täglich abwechſelnd von 8 üller. 8 bis 9, 9 bis 10, 10 bis 11, 11 bis 12 Uhr EE12L8L2 12—1 Le 

Leipeig, UntwersiiätsstrüuSe M Berlim arisiresse 1 und nachm. von 3 bis 4 Uhr geöffnet und nur 
für die Arbeitsſuchenden aus Si. Albrecht beſtimmt⸗ 2 2 Danzig. Langgasse 52 
Sie nimmt Aufträge von Arbeitgebern auf Ge⸗ 0 J 
ſtellung von männl. und welbl. Arbeitskräften E Zoppot. Seestraße 48 
aller Art entgegen. Die Vermittlung erfolgt 
für beide Teile unentgeltlich. Fernſprecher 

  

    

    

       

      
     

   

    

  

    

   

  

  Silberne 
und goldene 

Herren- u. Damen- 
  
Kinder-Rackot: . 10.50, 7.50 [ Bade-Hosen.... 1.00 Herren-Satinhoten weißß. 16.00 

  

Prauſt Nr. 150. b 
rennissohlAäge ů 1800Bade-Trikots ... 3.50Herren-Wollhosen weiſ. 42.50 Lhren, Kreuze, Medaillons Danzig, den 7. Junt 1926. (22563 Tonnioprensen ů ů ů „ 3.50 Bade-Trikots mit Rock. 5.90 Windiacken, Herren .. 19.50 Kolliers, Ketten, Broschen 

Arbeitsamt der Stadt Danzig. Tennisschuhhe ... 7.75 Bade-Kapnen...1.40 Leichte Jackette, Herren 15.00 Boutons in Gold, Silber u. Dublee 
Tennishemden Bade-Sennhe :ü.. 1.50 Alpaka-Jackstte, Herren 17.00 äuberst billig., in enormer Auswahl. 
Wweill Pa Bode. Nandtucher Erocches, Ferren . 13.2% k Elt kr k ekun Racteet-Lanchen .. A50 3.00 20 CeO em „. 20 Sportanzbge, Herren. . 30.00f Hochrelts-, Paten. unü öů ‚ Veglesschmos 2E Dadhshen 1255100 em 140%0 KInder-Monteltlon ßeiegenheitsgeschenke slerschune 5. Strohhüte- 7.0 — is: Zigatetten- und Tabaksdosen —*   

     
U „ W! Wiockelsamaschen .. 4.50Zwlrnhandschuhe. 200Kinder.Strickiache 

Mödeh Wanduhren, Porzeu., Wirtlaftsſachen Liogestühkie .. 18.80, 16.50 Untergernitur Kieler-Mütren 

2 

* 

* 2 
Danzig⸗Langfuhr, runHo ‚‚** 15 Sprsteuntse, ·· 2720 Eadont- ünen „* * 420 Stochgrilie etc. in jeder Preislage. 

n: 1. mützen adett-Hosen . Marienſtraße Nr. 15a. Turnachuhe ... 2.25 Spariepstbono .... 145 Kagett.Kleiger.. .. 14.50 Re gulatoren. Freischwinger 
Kreitss, den 11. Junt 1026, vormitt, 10 Uhr, Sußbanhat. 18%% Ledergürtee. 12%0 ibe Satiabluren .. 15.00 Eiüs een Musm, narn ,, wieiübe Airse vnom Antadsſesgesüügee- .: : vae Sieee Fenncb. . as Ven: Lainttie,, 08 bnRrGer ßoπα¹ιe-gn, ßaumwolle —2* —— 

der Wirtſchaft gute Möbel, als: 2S5[Fußtbalitrikote 5.75 Stutzen, Wolle . 56.•70 Sportblusen, farbig-. 43.000 ů60 L uf IN SE ²¹⁷ 
1 Sofa, 2 Seſſel, Auszleh und andere Tiſche, Eanande, per Dutzend 26.00 EAE „„*„ 0.80 Sportsietsen ·„„ 26 in jeder Preislage und den neuesten Fassons 

Spiebel, Biuder-L1 Meculalor. Sstüdle, Sofas, rampurin .... 8.00 Ferbige Oberpomden.. 880 Schlüpfer . . 0. Gg. Ceu NMig 
1 Lerikon, 1 Nachttiſch mit Mpl, 1 Bettgeſtell, Hängematten12.00Taschentücher . 0.45 Hemdhossn * „ * hrmacher ung Juweller 5 
Klelderſchrank, Trittlelter. Kommode, Küch.⸗[Rucksäcke für Kinder . 3.25Auto-Brillern . 4.25 Klader-Jumper 0 3 Wreirersse 28. Ece Goldsckmiedegasse. 

ů ¾ 
ů 258 Fleiſch⸗Zentralverkaufsſtelle Se 

          

    a. m Selbstfahrer 33.00 dacke und Hose 6.70 Matrosenkragen H 
meiſtbietend gegen Barzahtung verſteigern. Carten-Croduets.. 2.00Unterhosen... 2.50 Lieler-Kͤnoten . 1. verkauff alle Tabe ba viutgcn 20 

Die Sachen ſind gebraucht und eine Stunde vorher Turnapparate: Unterhemdon ... 2.75Schul-Waschanzüge .4. Kalbfleiſch. 50 
„„ 8.00 [ Damen-Gummimäntel ndͤtei leiſch 40—50 

  

Trapez, Ring und Brett 13.00 l Reiseschuhe 

      

daſelbſt zu befichtigen 

   

   

Schweine C Frau Auguſte Sellke 8555 0 L2 — 
becidinte Auktionakorin und Sachverſtändige 0. neköpfe . . 
in Danzig, Kohlenmarkt 14/16. Fernruf 1956. Sportha UIS AF & E Laternengaffe 6, Eingang Bre 22 u. Heilige⸗ —.— 

0 Beutllergasse 11, 12, 18, 14 Oestr. Sübwein 
Hochſein, /1 Fl. inkl. Steuer 

  
  

      Die gllldelime Geburt eines Sonniag- 
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a mddels zeigen hocherfreut an —iiFlegante Maßanfertigung 

8 Karl Frommann und Frau Meta — Kasino-Weinhandl., melzerg. 7-8 3 geb. Krause 2 
— ů 

  

  

  

  

  

   

    

farben 
Firnis / Lacke / Pinsel 

Hernstein-Fubhbodenlackiarhe 
bart tochnend. ohne Wachkleben. 
üiv 8 verachiedenen Farbtönen 2 

Waldemar Gassner Schwanen-Drogerie 
Litstsdtiscner Eraben Fr. 19 20 22650 

Staͤdttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Beute, Donnerstag, 10. Juni, abends 7½ Uhr: 
Dauerharten Serie III. 

Othello 
WrofeMcp in 85 Aureh. von Giuſeppe Verdi. Füuhrräder ———— ptelleitung. Oberſpielleiter Hans Schmid. ů „ nur erstklassige Marken Mufikaliſche Leitung: Operndirentor Cornelius Kun ů in riesiger Auswahl Seidenſchals Perfonen wie bekannt. Ende gegen 11 Uhr. staunend billig handgemalte Reſtſtücke Freitag, 1I. Juni. abends 7½ Uhr. Dauerkarten Teilzahlunz gestattet 5, 7, 8, 10, 12 G. 

Burandt, 

     
    

  

    
        

   

    

   

  

   
    

    
8 Kabed, i2 Jauh. ubenhs 2, Ein Märchenſpiel Oundegef 
ßonnabend, nni, abends 7½ Uhr. Dauerkarten simtl. Zubehöru.Ersstzteil. egaſſe 83, 1. 

hoben keine Gültigkeit. Zum 1. Male! An⸗ Beparaturon scmͤif u. bilug 1090 Stür Zigarres 
    

  

   

  

   

  

      

  

lülich des 100. Todes tagesvon Carl Marin 
von Weber: Dle drel Pintos. Heiler⸗nom Oper. Alleiniger Inhaber 

Max Willer 
von 9 G. an, 

1 Pid. Rauchtabak 80 P. 
Belau, 

  

   

    

  
            

  

    
    

    

   

Achtung! Hausfrauenl ů Wo kault man Zut und biig? Bei A. Dimanski 184 2½ Ces. 10121457t. 68, 58. 48, 36, M..Orben — 
Märkthalle Stand 121, Langfuhr Markt —————————— 2700 Gut erhaltene 

ägie L. Telephon 24 7 Zink Chaiſelongne 
Rindfleiscechfhh HKWwannen Mammgam 78, 58, 48,od. Sofa zu kauf. geſucht. 
iammeifleisenn.. — — ——— 3800 Ang. u. 6213 a. b. Exp. 

  Nußb. Bertiko 
von Privat zu kauf. geſ. 
Ang. u. 6218 B. a. d. 

Kalbfleischhhhhhh 
Schweine- und Rinderklops. 
Schweineleb=er 0P 
   A. Penkert. Langtuhr 

    

70 P 
Gebardine 98, 75, 55, 

     

    

    

  

    

         

  

     

  

      
   

   
   

   

  

    

  

      
              

   

  

  

  

   

  

   

        
   

    

        

  
  

Tlomene . 80 f Mafte , bere, Mur 35% H Jagdurrss. 30 S5 bübnri din. Kimerr. ůj Schyeineköpie,-Lungen u.-Rüppen bill. zu haben u. Sportwag. bill. 3. U U 0 
Augeit aul dem Schlaunmhoi wutersudnle Ware Lx. Cerberpeg 1922.1. ulls l5 ů öän itte genan auf meine Firma 2zu aditen — —— Chaiſelongue, — und amderes Ungexiefer beseitigt billig u veilaulſen London — Sut und biing Kauten Sie nur durch ein neues wissenschafti. Drehergaſſe 23. 2. Damm 10 Zeitung papier Keller Stand 39 Verlahren nur unter Oarantie Paſſ. für möbl. Zimmer! in jeden Mengen kauft zu SehneineteHd.... . BäüUli insttm R Bogutz, Danzig aſſ. Pr Zirmer!] öchſten Preiſ⸗ lphe))). 46. 45 5 EEEEXEL ID . Eegsg RIIE Sut erhaltene Merrochſten dreiſen Lalpskeulen 2 95 Rertrriches, eadg Klente. Sser in Prsiet Pemt Plüſchgarnitur Cierleler- Hälergaſſe 62. Kalbebeſſen — — 25 5 Sr arr Des EV / lßar 80 G., Damenſchuhe, Hümmreeeeennnr? Süindbriſch. 40—9 5„ Darnansg ver Aiaderrtire Shre K er ieis Dil Heumeißeißen 50, Se 50 f VertiSS Or. Weuenga ue 10• e1 ö Jung. ſol. Nann ſucht kI. 

eumelenle .80‚ ü —2 ——————— 3 i ̃i , MMnnniininA , Dueee, 8 Dſoblüertes Ziumer 
ange i, b an G Ang. m. Preis u. Schwer Erecer Eünvenen Saden⸗ Sina 29 5 — Ds vexl. u a. d. Exp. d. „Volksſt.“. 

Se 8155 — —— Ales vom Schlachho unterlucdte Barr Möbl. Zimmer zu verm. Verrauf jeben aätkwuch, Frrrtug and Soanaberb Korbgarnitur, ů billig zu verkaufen ßeſte deutſche Marken, Paradiesgaſſe 2, part. 
Keller Stand ss Kellerſf igel zn Eeauch Teilzahing ( Sauber möbl. Bimmer Pri Balda 

Reparaturen gut u. billig.zu vermieten Tiſchler⸗ 
Oskar Prillwitz, Latte 41. 1. Klotz. 

Stant 331 Leine Hanstran ů ů LamRDarten 60, Daradiesgaſſe. Jung. Maun findet von gieich 
ari unberkedes ame 5 2n Serecgen. SerhefelDim Schlafftelle 

nrit beſond. Eing. 
Meine Ware: Seimeeflelsch, Rnd- ů e — Bobe Veigen 2.80 

Rechtsbũüro Lar datsschlieh gates Fleisch au bscb- 
Vorſtädt. Graben 28. Reh billigsten Tagespreisen 

Verkest leden MAEEOe Freiteg rad Sommabeds 
Schrekben, 

Nur bei Chileuski DE f Berutungen. 

D Müurkfhaifen-Heller, SEnU —— s, Liche B e ten ScsohtanPalr auhuffe 2 
ů lief. Herrenſohl. v. 860, 

8 ü ů rſohlen v. 2 G.; Jede 
öpfe ansgeblichene oder alters⸗ ein Bauſshsieter L 0 Ce Vemotes Siol-Veinſie Naparater rird 

* kleid für 40 G., mittlere neI. M. bL ausgefährt lchwache, werden in der —— —— Hausfranen! 
nach 2 opffaprik Breitgaſſe 30 ů e en eee eee, 

  

  

  

  

    

  
0 0 ßür wenig Gerd wie neu Penviert8 LSu Süsihen 8 10 P. Faſt trocen gelief. 

Kleine Anzeigen e, üiee ————— ‚ 2 85 ů — r —— — 2 Een Kiß S.e Les  


